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Will man den hoͤchſten Werth, welchen dieſes Anbauſyſtem feiner 
ganzen Anlage nach unter allen anderen in ſich trägt, zuverläffig 
erreichen, ſo muß man ihm auch in feinen Vorbedingungen möglichft 
vollſtändig gerecht werden. Zu dieſen Vorbedingungen gehört, außer 
den für die verſchiedenen Feldfrüchte verſchiedenartig erforderlichen 
Nahrungsſtoffen in löslicher Form, namentlich die von den Blatt⸗ 
früchten dem Boden zu gewährende mechaniſch günſtige Beſchaffen⸗ 
heit, die Beſchattungsgahre, worauf das Gedeihen der nach⸗ 
folgenden Halmfrucht weſentlich mit baſirt iſt. Um ein üppiges, 
den Boden reich beſchattendes Wachsthum der Blattfrüchte mög⸗ 
lichſt ſicher zu erzielen, müſſen wir einigen unter ihnen eine Aus⸗ 
nahmeſtellung einräumen, welche ſie, aller Erfahrung nach, nothwendig 
bedürfen. Es ſind dies von den tiefwurzelnden Gewächſen die Klee⸗ 
arten und die Erbſen, — welche ſelbſt bei ſtärkerer Düngung 
einen vieljährigen Zwiſchenraum bis zu ihrer Wiederkehr auf dem⸗ 
ſelben Felde beanſpruchen, — und die den Boden ſtark angrei⸗ 
fenden Früchte, deren Wiederanbau nach 2 oder 3 Jahren durch 
forcirte Düngung zwar gedeihlich werden kann, aber diesfalls min: 
deſtens als unwirthſchaftlich und irrationell ſich darſtellt. Zu letz— 
teren gehören beſonders die Geſpinnſt- und Oelpflanzen, der Tabak, 
Mais, die Rüben und der Weizen. 

Die vermeintliche Klee- und Erbſenmüdigkeit der Feldböden iſt 
neuerdings immer mehr der Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Forſchung 
und praktiſcher Verſuche geworden. Die im vorigen Jahrzehnt von 
Lawes und Gilbert umfangreich vorgenommenen Düngungsoerſuche 
auf einem für Klee erſchöpften Felde, — mit Kalkſuperphosphat, 
ſchwefelſaurem Kali, gemiſchten Alkaliſalzen, Ammoniakſalzen, Kalk, 
Ruß, Stalldünger, und wiederum verſchiedenen Miſchungen von allen 
dieſen, — blieben ſämmtlich erfolglos, und haben dadurch eine er: 
neute wichtige Beſtätigung über die nöthige Ruhezeit der Felder für 
Klee geboten. (Ein neben dieſem Verſuchsfelde liegendes Ackerſtück, 
welches 10 Jahre lang vom Kleebau verſchont geblieben, trug unge⸗ 
düngt den äppigſten Klee.) Selbſt v. Liebig, der ſchroſſſte Gegner 
von Lawes und Gilbert, welcher dieſe Verſuche vielfach zu be: 
mängeln geſucht hat, weiß ein Mittel nicht anzugeben, um die Zeit 
zu verkürzen, nach der erfahrungsgemäß der Klee und die Erbſen 
auf demſelben Felde erſt wieder lohnende Erträge bringen. Für 
noch fruchtbare Kleefelder werden nach ſeinen Verſuchen durch 
Knochenmehl und Aſche die Erträge am ſichtlichſten erhoͤht; aber er 
beſtätigt auch, daß dieſe Düngemittel nicht bis in den Untergrund 
reichen und daß die Wurzeln der Kleepflanze, ſobald ſie die Acker⸗ 
krume durchbrochen, ſich daſelbſt mit einer Korkſchicht überziehen, 
wobei nur die in den Untergrund hinabführenden feinen Wurzelfaſern 
der Kleepflanze Nahrung liefern können. Es iſt dies faſt nur eine 
neuere Begründung der bereits von Schuberth am Kleefeld ges 
machten Erfahrung, welcher für das Gedeihen der Kleearten, neben 
anderen Erforderniſſen, anfangs eine Ruhezeit von 6 Jahren, ſpäter 
eine ſolche von mindeſtens 8 Jahren als Regel aufitellte. 

Die Oelfrüchte müſſen zum Theil ebenfalls wegen ihrer tieferen 
Wurzelbildung aus demſelben Geſichtspunkte beurtheilt werden; an⸗ 
derntheils bedürfen fie zu ihrem Gedeihen einer abſolut weit größe: 
ren Menge von Nährſtoffen, als die meiſten anderen Feldfrüchte und 
erfordern ihrer großen Unſicherheit wegen die Wahrnehmung aller 
dem Landwirth zu Gebote ſtehenden Vortheile. 

Um unter den vorerwähnten bodenerſchöpfenden Gewächſen 
nur noch ſpeciell des Weizens zu gedenken, ſo erheiſcht nicht nur 
die Erfahrung, ſondern auch die Aufklärung durch die Chemie, daß 
wir dieſer Feldfrucht eine beſondere Rückſicht ſowohl bezüglich ihrer 
Stellung in der Fruchtfolge, als ihrer ſelteneren Wiederkehr auf dem⸗ 
ſelben Felde, als auch ihrer Düngung angedeihen laſſen müſſen. — 
Nach einer von Liebig mitgetheilten Analyfe (Agr.⸗Chem. Bd. 1. 
S. 214) wurden dem Boden entzogen durch eine Weizenernte pro 
Hectare: 112 Pfd. phosphorſaure Salze, 130 Pfd. alkal. Salze, 
67 Pfd. Kalk und Bittererde, 260 Pfd. Kieſelerde, während eine 
Roggenernte von gleichem Trockengewicht nur abſorbirte: 77, 82, 
57 und 139 Pfd. von denſelben Subſtanzen. 

Die übereinſtimmendſte Erfahrung aber hat gelehrt, daß es durch⸗ 
aus noch nicht genügt, wenn wir dieſen Mehrbedarf durch verſtärkte 
Düngung decken wollten. Erhält die Ackerkrume nicht zugleich die 
ſorgfältigſte Gahre und Reinheit, ſowie die nöthigen Nährſtoffe in 


liche 


Es iſt ein großer Irrthum, wenn wir glauben, daß die menſch⸗ 
liche Wiſſenſchaft bereits den natürlichen Chemismus, welcher unaus⸗ 
geſetzt in der mit der Atmoſphäre in Verbindung ſtehenden Erd⸗ 
kruſte thätig iſt, zu erſetzen oder zu corrigiren vermöchte. Mit allen 
natürlichen und künſtlichen Düngmitteln, welche die neuere Chemie 
der Landwirthſchaft dargeboten hat, vermögen wir keinen Nutzen zu 
erringen, wenn wir dabei nicht mit den rein natürlichen Kräften 
und Geſetzen Hand in Hand gehen, — worüber uns die übereinſtim⸗ 
mende Erfahrung aller Länder und aller Zeiten die treueſte und 
ſicherſte Lehrerin iſt. Kein Feldbauſyſtem vermag eine fo reiche Aus⸗ 
beute dauernd zu liefern, als die Fruchtwechſelwirthſchaft, indem es 
zugleich dieſe Erfahrungsregeln ſtreng berückſichtigt. Die wichtigſte 
Aufgabe jedes Landwirthes iſt es, dieſe Regeln durch die ſorgſamſte 
Wahl der Feldfrüchte einpaſſend guf den eigenen Feldboden zu übertragen. 

Die freie Wirthſchaft oder, richtiger geſagt, die wilde Bewirth⸗ 
ſchaftung der Felder, iſt ſchon tauſendfach in. Scene geſetzt worden, 
ſie hat aber ſtets mit einem Rückzug voll Reue und Beſchämung 
geendet und zwar um fo früher, je widerſprechender die Ungeregelt⸗ 
beit der angebauten Früchte den Naturgeſetzen und den erprobten 
Wirthſchaftsſpſtemen war. Der Nahrungsſtoff von ſolchem regelwi⸗ 
drigen Fruchtanbau beſtand von jeher darin, daß man auf bevor⸗ 
zugten Feldern bei günſtigen Witterungsverhältniſſen die natur: und 
ſyſtemwidrig cultivirten Saaten doch manchmal recht zufriedenſtellend 
gedeihen ſah und daß man beim Ax bau von Winterung nach Win: 
terung, oder Verkaufsfrucht nach Berkaufsfrucht fi an dem Gedan⸗ 


ken erfreute, daß dies gewiß mehr einbringe, als die Cultur einer 


Futlerpflanze. Nach einer kurzen Reihe von Jahren hat man jedoch 
in faſt allen dergleichen Fällen erkannt, daß es nur — vorausgegeſ⸗ 
ſenes Brot war, das mit empfindlichen Zinſen zurückerſtattet wer⸗ 
den müſſe. f 

Eine geachtete Autorität der heutigen Landwirthſchaft bemerkt 
über dieſe unſicheren Wirthſchaftsorganiſationen mit hohem Wellen⸗ 
ſchlag und ohne ſolides Fundament ſehr treffend: Das Spiel eines 
Capitaliſten an der Börfe in unſicheren Papieren bringt erfahrungs⸗ 
mäßig ſelten Vortheil, — es glückt wohl im Einzelfalle, doch im 
Allgemeinen gehen namhafte Capitale nebſt Zinſen verloren, — es 
endet in vielen Fällen mit dem Bettelſtabe, ſehr oft mit einer Pifto- 
lenkugel durch den Schädel! Aber das Spiel des Landwirths 
in einem unſicheren Fruchtanbau iſt für ihn ſelbſt wie 
für das Nationalwohl noch weit bedrohlicher. Denn bei 
dem Börſenſpiel trifft der Verluſt meiſt nur die Taſche einer Per: 
fon und bringt wenigſtens einem Anderen Vortheil; bei der. Fehl: 
ernte trifft jedoch der Nachtheil nicht nur den Unternehmer, ſondern 
auch die Geſammtheit. Dr. O. Roux. 


Was iſt vortheilhafter: Stalldünger, oder ſtatt deſſen fo- 
genannten künſtlichen (concentrirten) Dünger anzuwenden? 
Von Profeſſor Dr. C. Trommer. 


Um dieſe Frage, welche unter den jetzigen obwaltenden Verhält⸗ 
niſſen ohne Zweifel als eine höchſt wichtige betrachtet werden kann, 
gehörig beantworten zu können, wird es nothwendig fein, daß wir uns 
zunächſt den Zweck der Düngung überhaupt erſt klar zu machen 
ſuchen. Derſelbe kann aber, wie aus den nachfolgenden Unterſuchun⸗ 
gen hervorgehen wird, ein ſehr verſchiedener ſein. Einmal wollen 
wir durch den Dünger dem Boden einen Erſaßz für diejenigen Stoffe 
gewähren, welche durch die Ernten demſelben entzogen worden ſind, 
und auf anderen Wegen entweder gar nicht oder doch nur mangel: 
haft erſetzt werden können. — Dieſer Zweck dürfte jedenfalls in erſter 
Linie ſtehen! — Ein anderer beſteht in der Verbeſſerung derjenigen 
Eigenſchaften des Bodens, welche im Allgemeinen mit dem Namen 
der phyſiſchen oder phyſikaliſchen bezeichnet werden. Zu den: 
ſelben gehören unter andern die Lockerheit oder Porofität, die 
Anziehungskraft für die Feuchtigkeit, die Durchläſſigkeit des 
Bodens, ferner das Abſorptionsvermögen deſſelben ıc. ꝛc. — 
Dieſe Eigenſchaften aber, wilche für das Gedeihen der Pflanzen von 
großer Bedeutung ſind, werden nicht allein durch die bloße Bearbei⸗ 
tung des Bodens hervorgebracht und verbeſſert, ſondern fie ſtehen 
auch mit der Düngung defidben in enger Verbindung. — Einen 
dritten Zweck, den wir mit Hilfe der Düngung verfolgen, beſteht in 
der Wirkung, welche diefelb« auf gewiſſe urſprüngliche fogenannte 
mineraliſche Stoffe des Bodeis ausübt, um dieſelben für die Pflan⸗ 
zen aufnahmefähig (aſſimlirbar) zu machen, oder wie man es 
ſonſt wohl noch auszudrücken pflegt, dieſelben aufzuſchließen. — 
Erwägen wir dieſe verſchiedgnen Zwecke der Düngung, fo werden 
wir eingeſtehen müſſen, daß dieſelben am vollſtändigſten durch den 
Stalldünger erreicht werden, ind es wird daher auf die Vermehrung 
und Verbeſſerung deſſelben ſte's das Augenmerk eines guten Wirths 
gerichtet fein müſſen. — Faſſin wir aber jenen erſtgenannten Zweck 
der Düngung ins Auge, wo es ih zunächſt um Wiedererſatz der 
durch die Ernten dem Boden entzogenen Stoffe handelt, ſo werden 
wir zugeben müſſen, daß der Stalldünger, ſoweit derſelbe nur allein 
mit Hilfe der auf dem Ackerboſen einer Wirthſchaft gewonnenen Gr: 
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zeugniſſe producirt wird, niemals einen vollſtändigen Erſatz jener 
Stoffe demſelben gewähren kann. Denn was in Form von Körnern 
und anderen vegetabiliſchen Producten, ebenſo von thieriſchen Erzeug⸗ 
niſſen, wie Fleiſch, Knochen, Wolle, Milch ꝛc., ausgeführt wird, geht 
ſelbſtverſtändlich dem Boden verloren. Es wird nach und nach eine 
abſolute Abnahme derjenigen Stoffe erfolgen müſſen, deren einzige 
Quelle im Boden allein geſucht werden muß. Zu dieſen Stoffen 
gehören die ſogenannten mineraliſchen Stoffe, wie z. B. die Phos⸗ 
phorſäure, die Schwefelſäure, das Kali, die Kalkerde ꝛc. Leicht be⸗ 
greiftich wird dieſer Fehler auch nicht gehoben, wenn eine Vermeh⸗ 
rung des Düngers durch alleinige Vergrößerung des Futtergewächs⸗ 
baues herbeigeführt wird. Ein wirklicher oder abſoluter Erſatz mit 
Hilfe des Stalldüngers kann zunächſt nur geſchehen, wenn derſelbe 
unter theilweiſer Zuziehung von fremden Streu- und Futterma⸗ 
terialien erzeugt worden iſt, und wenn nachgewieſen werden kann, 
daß durch dieſe das Deficit aller jener Stoffe auch in der That ge⸗ 
deckt wird. Kann aber dieſer Nachweis nicht geliefert werden, ſo⸗ 
werden wir niemals den Vorwurf eines Raubbaues von uns ab⸗ 
weiſen können, mögen wir anderweitig noch fo intelligent und ratio⸗ 
nell wirthſchaften. — Jene fremden Materialien aber, durch welche 
ein wirklicher Erſatz in Form von Dünger herbeigeführt wird, be⸗ 
ſtehen vor Allem in den Producten der Wieſen. Indeſſen dürfte es 
gegenwärtig bei uns wohl kaum noch eine Wirthſchaft geben, die 
ein ſo günſtiges Verhältniß zwiſchen Wieſen und Ackerland aufzuwei⸗ 
ſen im Stande wäre, daß durch die Producte der erſteren auch in 
der That ein voller Erſatz jener dem Ackerboden entzogenen und 
ausgeführten Stoffe herbeigeführt werden kann. Dies wird aber 
dort in dem Maße um ſo weniger der Fall ſein können, wo die 
Wieſen wohl gar noch auf Koſten des Stalldüngers gedüngt werden. 
Unter ſolchen Umſtänden kann daher jenes Deficit mit Hilfe des 
Stalldüngers nur in dem Falle gedeckt werden, wenn fremde Futter ⸗ 
materialien in Form gewerblicher Abfälle, als Oelkuchen, Futtermehl, 
Kleie, Seie oder Trebern, Malzkeime, Preßling u. ſ. w. in genü⸗ 
gender Menge verwendet werden. Auch dürfte die Benutzung frem⸗ 
der Streumaterialien, wie Erd⸗ und Waldſtreu, Seegras, Seetang, 
Poſt u. ſ. w., zur Erreichung gedachten Zweckes weſentlich beitragen. 
Glauben wir indeß jene phyſtkaliſche Wirkung des Stalldüngers 
auf den Boden entbehren zu können, ſind wir ferner überzeugt, daß 
die Ernährung des Viehes durch die in der Wirthſchaft erzeugten 
Futtermaterialien allein und dem Zwecke entſprechend geſchehen 
kann, fo werden wir genoͤthigt fein, anſtatt den Stalldünger zu ver⸗ 
mehren und zu verbeſſern, fremden und zwar künſtlichen oder con⸗ 
centrirten Dünger anzuwenden. Unterlaſſen wir dies, fo gehen wir 
nach und nach einer derartigen Verarmung des Bodens an ſeinen 
Pflanzenſtoffen entgegen, daß ſchließlich ein Fehlſchlagen der Ernten 
eintritt und der Boden nicht mehr mit Vortheil angebaut werden 
kann. Dies gilt beſonders von ſolchen Nährſtoffen, von denen wir 
wiſſen, daß ſie einmal von Seiten der meiſten Culturgewächſe in 
weit größerem Maße beanſprucht werden, als dies bei den übrigen 
Nährſtoffen der Fall iſt, und zweitens, daß ſie keine andere natür⸗ 
liche Quelle haben konnen, als nur den Boden; oder iſt noch eine 
andere derartige Quelle vorhanden, wie die Atmoſphäre, ſo lehrt 
doch die Erfahrung, daß dieſe für die Ernährung der Pflanzen in 
landwirthſchaftlichem Sinne nicht hinreichend iſt. Zu dieſen Nähr⸗ 
ſtoffen rechnen wir 1) die Phosphorſäure, 2) das Kali, 3) den 
Stickſtoff und zwar den letzteren ſtets in gebundener Form, ſei es 
als Ammoniak, Salpeterſäure oder einige andere derartige Ver⸗ 
bindungen. Der Werth der concentrirten Düngerarten, wie ſie ge⸗ 
genwärtig der Handel darbietet, dreht ſich daher auch nur allein um 
den Gehalt genannter Nährſtoffe, von denen entweder nur der eine 
oder der andere, oder mehrere derſelben zugleich vertreten find, 
Faſſen wir nun allein den Erſatz ins Auge, den wir mit Hilfe 
der concentrirten Dünger bezüglich jener genannten Nährſtoffe gegen⸗ 
über dem Stalldünger dem Boden gewähren wollen, und kümmern 
wir uns vor der Hand nicht weiter um etwaige andere Vortheile, 
welche der concentrirte Dünger im Vergleich zum Stalldünger darzu⸗ 
bieten im Stande wäre, ſo werden wir vor Allem das Preisver⸗ 
haͤltniß derſelben zu prüfen haben. Verſchiedene Unterſuchungen leh⸗ 
ren aber, daß wir, um zunächſt mit der Phosphorſäure zu beginnen, 
den Gehalt derſelben im gewohnlichen Stalldünger zu 0,4 pCt. An: 
nehmen können. Hiernach würden auf eine Fuhre deſſelben à 20 
Centner 8 Pfd. Phosphorſäure zu rechnen ſein. — Derjenige con⸗ 
centrirte Dünger aber, in welchem wir gegenwärtig die Phosphor⸗ 
ſäure am wohlfeilſten und auch am zweckmäßigſten beziehen, iſt das 
ſogenannte Superphosphat aus Bakerguano bereitet. Dieſer Dünger 
enthält an 20 pCt. Phosphorſäure und der Preis deſſelben beträgt 
ca. 3 Thlr. Um aber dieſelbe Quantität Phosphorſäure, die hier 
in 1 Ctr. oder 100 Pfd. vorhanden iſt, in Geſtalt von Stalldünger 
dem Boden zuführen zu können, würde man von letzterem 50 Etr. 
nöthig haben. Nun aber müſſen wir cinen Centner Stalldünger doch 
mindeſtens zu 2 Sgr., wenn nicht zu 2¼ Sgr. veranſchlagen, 
woraus dann folgt, daß wir beſſer thun, in der Vorausſetzung des 
bloßen Aequivalents, genanntes Superphosphat anſtatt des Stall- 
düngers anzuwenden. — Aehnlich verhält es ſich mit dem Kali, 
wenngleich daſſelbe in größerer Menge im Stalldünger vertreten iſt, 
und in geringerer Menge ausgeführt wird, als dies bei der Phos⸗ 
phorſäure der Fall iſt. Der Preis des Kali iſt aber auch gegen⸗ 
wärtig bedeutend geringer, als der der Phosphorſäure. Derſelbe 
beträgt für ca. 50 Pfd. 5 Thlr. und unter Umſtänden noch weniger. 


Der friſche Stallmiſt enthält gegen 0,6 pCt. Kali, hiernach würde 
man 80—90 Centner deſſelben nöthig haben, um jene Menge an 
Kali erſetzen zu können. Auch hieraus folgt, daß wir das Kali in 
dem kalihaltigen concentrirten Dünger gegenwärtig wohlfeiler haben, 
als im Stalldünger. — Nur bei den ſtickſtoffhaltigen concentrirten 
Duͤngerarten ſcheinen dergleichen günſtige Verhältniſſe im Vergleich 
zum Stalldünger nicht vorhanden zu ſein. Die drei Düngerarten, 
die bis jetzt der Handel aufweiſt und deren ſpeeifiſcher Beſtandtheil 
der Stickſtoff iſt, find 1) der Peruguano, 2) der Chiliſalpeter und 
3) das ſchwefelſaure Ammoniak. Der erſtere enthält gegen 12 bis 
13 pCt. Stickſtoff, während der Chiliſalpeter 15 bis 16 pCt. und 
das ſchwefelſaure Ammoniak dagegen an 20 bis 21 Procent 
Stickſtoff enthält. Indem man aber den Stickſtoffgehalt des Stall: 
miſtes durchſchnittlich auf 0,4 pCt. veranſchlagen darf, ſo würden 
30 bis 35 Centner deſſelben 1 Ctr. Peruguano, 38 bis 40 Ctr. 
1 Ctr. Chiliſalpeter, und endlich 50 bis 55 Ctr. Stallmiſt 1 Ctr. 
ſchwefelſaures Ammoniak vertreten können. Nun aber iſt der Preis 
des Peruguano gegenwärtig 4 Thlr., der des Chiliſalpeters 6 Thlr., 
und der des ſchwefelſauren Ammoniaks 7 Thlr. Wie leicht einzu⸗ 
ſehen, fo iſt in allen drei Fällen der Stickſtoff in Geſtalt des Stall: 
miſtes wohlfeiler, als in Geſtalt dieſer concentrirten Düngerarten, 
ſelbſt dann noch, wenn wir den Ctr. Stallmiſt zu 2 ½ Sgr. veran⸗ 
ſchlagen würden. Auch kann der Gehalt des Peruguanos an Phos⸗ 
phorſäure hier nicht weiter in Betracht kommen, da eine gleiche Quantität 
dieſer Säure in jenem Aequivalent Stallmiſt ebenfalls vorhanden iſt. 
Wenn wir aber dennoch unter dieſen ungünſtigen Verhältniſſen bei 
der Anwendung genannter ſtickſtoffhaltiger, concentrirter Düngerarten 
eine größere Wirkung beobachten, als dies bei den entſprechenden 
Quantitäten des Stallmiſtes der Fall iſt, ſo muß dieſe Erſcheinung 
in beſonderen Gründen geſucht werden; dieſe Gründe haben aber 
auch bei jenen phosphorſäurehaltigen und kalihaltigen Düngerarten eben: 
falls mitzuſprechen und fallen hier ins Gewicht, trotzdem bei dieſen 
allein ſchon der wohlfeilere Preis für ihre Anwendung laut genug 
ſprach. — Vor Allem iſt es die beſſere und ſorgfältigere Verthei⸗ 
lung, welche wir bei den concentrirten Düngerarten ſogleich in dem 
Boden hervorzubringen im Stande ſind. — Der Stalldünger bleibt, 
wenn derſelbe auch noch ſo ſehr vertheilt wird, ſtets in mehr oder 
weniger größeren Maſſen liegen, und es vergeht eine ziemlich lange 
Zeit, bevor dieſe verrotten. Dieſes Mißverhältniß wird aber um fo 
größer, je tiefer derſelbe untergebracht wird. Durch die beſſere Ver: 
theilung ſowohl als auch dadurch, daß wir den concentrirten Dün⸗ 
ger in jede beliebige Tiefe bringen können, wird derſelbe weit 
ſchneller zur Wirkung kommen können, als dies bei dem friſchen 
Stalldünger der Fall ſein dürfte. Außerdem findet auch bei den 
concentritten Düngerarten in der Regel eine ſchnellere Löſung ihrer 
eſſentiellen Beſtandtheile ftatt, als beim Stalldünger; denn ſelbſt bei 
dem Superphosphat, wo man vorausſetzen könnte, daß derſelbe durch 
gewiſſe Bodenbeſtandtheile, insbeſondere durch die Kalkverbindungen, 
wiederum in baſiſche und ſonach unlösliche Verbindungen übergehen 
müßte, läßt ſich doch leicht nachweiſen, daß bei der freien Verthei⸗ 
lung, in der ſich dergleichen Verbindungen in dieſem Falle befinden, 
dieſelben durch gewiſſe freie Säuren des Bodens, welche demſelben 
niemals fehlen und von denen wir hier nur die Kohlenſäure nennen 
wollen, ſtets wieder loslich gemacht werden. Dieſe beſonderen Eigen⸗ 
ſchaften der concentrirten Düngerarten ſind es aber, die ganz beſon⸗ 
ders bei der jungen Pflanze oder der jungen Saat in Betracht kom⸗ 
men. Indem nämlich die letztere Gelegenheit findet, dergleichen wich⸗ 
tige Nährſtoffe ſogleich in alſimilirbarem Zuſtande und in nächſter 
Nähe vorzufinden, erſtarkt ſich dieſelbe bei Zeiten, und kann daher 
den ſchädlichen Einflüſſen der Witterung ſowie anderen Feinden um 
fo leichter Widerſtand leiſten. Wir können aber gerade dieſe Wirkung 
der concentrirten Düngerarten nicht hoch genug anſchlagen! 


Wenn wir auf die beſſere Vertheilung der concentrirten Dünger⸗ 
arten, die ſie dem Stalldünger gegenüber voraus haben, ein beſon⸗ 
deres Gewicht legten, ſo ſollte man ſich auch nun veranlaßt fühlen, 
und dieſe Vertheilung bei der Anwendung jener Düngerarten mög⸗ 
lichſt zu fördern ſuchen. Denn bei ihrer Concentration, wo die Quan⸗ 
tität derſelben auf eine gegebene Ackerfläche ſtets nur eine geringe 
ſein kann, wenn dieſelben an und für ſich angewendet werden, dürfte 
einer moͤglichſt vollſtändigen Vertheilung nicht immer Rechnung ge: 
tragen werden können. Denken wir uns z. B. 100 Pfd. Super: 
phosphat oder Peruguano auf 1 M. Morgen oder 180 Q.⸗Rth. 
ausgeſtreut, fo würde, wenn dies gleichmäßig geſchähe, auf 1 Q.⸗Fuß 
ungefähr ein Zehntel Loth kommen. Da indeß genannte Dünger⸗ 
arten niemals in ſo fein vertheiltem Zuſtande vorkommen, daß eine 
fo gleichmäßige Vertheilung moglich wäre, ſelbſt wenn das Ausſtreuen 
auch noch ſo exact geſchehen würde, ſo kann es leicht kommen, daß 
die eine und die andere Q.⸗Fuß⸗Fläche nichts erhält, während es 
eine andere doppelt erhält. Die weite Bearbeitung des Bodens, 
wie Eggen u. ſ. w. dürfte aber dieſes Mißverhältniß ſchwerlich beſei⸗ 
. ͤ ͤ y ͤ y A ꝶ ⁰ ü—x—x— ¾ dd Daraus folgt denn nun, daß man wohlthut, wenn man der⸗ 


er Schullehrer und feine Aufgabe als Pionier des land⸗ 
wirthſchaftlichen Fortſchrittes in Niederöſterreich. 

Aus der „Wiener landwirthſchaftlichen Zeitung“ entnehmen wir 
einen Bericht über die Wirkſamkeit der Schullehrer als Pioniere des 
landwirthſchaftlichen Fortſchrittes. Wir freuen uns herzlich darüber, 
daß man in Oeſterreich dieſen Weg betritt und wünſchen nur, daß 
auch bei uns endlich Raum in den Schulen werde, um der heran⸗ 
wachſenden ländlichen Bevölkerung klare Begriffe über Natur und 
deren Geſetze beizubringen. Daß dies nicht eher geſchehen kann, ehe 
die Schullehrer ſelbſt eine beſſere Vorbildung als bisher empfangen, 
iſt ſelbſiverſtändlich; hat denn aber der Staat nicht das größte In: 
tereſſe daran, daß auch die niederen Schichten der Bevölkerung durch 
beſſere Schulbildung erwerbsfähiger gemacht werden? Wollen wir 
warten, bis uns Oſterreich in dieſer Hinſicht überholt haben wird? 

Wir laſſen nun den Bericht folgen. D. R. 


Gott ſei Dank, daß es die Praxis bewieſen hat, wie der Ele⸗ 
mentarlehrer auf den wirthſchaftlichen Fortſchritt und Wohlſtand ſeines 
Dorfes in verſchiedenſter Art und Weiſe den günſtigſten Einfluß zu 
nehmen vermag. Draußen „im Reiche“ liegen davon zahlreiche Be 
weiſe in dem gehobenen Wohlſtande vieler Gemeinden vor. Aber auch 
bei uns in Riederöſterreich beginnen fi) — und zwar nicht verein: 
zelt — ſchon Früchte der Wirkſamkeit von Schullehrern für die He⸗ 
bung der Landwirthſchaft auch außerhalb der landwirthſchaftlichen 
Fortbildungsſchulen zu zeigen. Um ſolche Männer in ihrem Streben 


zu ermuthigen und andere zu bewegen, mit Muth und Ausdauer auf 


der von dieſen betretenen Bahn zu folgen, glaube ich heute der Wirk⸗ 
ſamkeit des Lehrers in der Retzer Altſtadt B. u. M. B. beiſpiels⸗ 
weiſe erwähnen zu ſollen. 

Den Retzer Wein, den edlen Tropfen, kennt wohl Jedermann, 
aber Wenigen dürfte die traurige Lage und die fortſchreitende Ver⸗ 


armung der dortigen Hauer bekannt fein, welche als eine Folge der 
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gleichen Düngerarten zuvor mit paſſenden Quantitäten von Moor⸗ 
erde, Sägefpähnen u. ſ. w. (aber ja nicht Torſaſche) innig vermengt 
oder vermiſcht. Dadurch beugt man jenem Uebelſtande am ſicher⸗ 
ſten vor. 

Außer dieſen wiſſenſchaftlichen Gründen, die für die Anwendung 
der concentrirten Düngerarten ſprechen, giebt es übrigens auch noch 
verſchiedene gewerbliche. Dahin gehören zunächſt die bei Weitem ge⸗ 
ringere Arbeitskraft und ſonſtiger Aufwand von Capital, welche die 
Verwendung derſelben erfordern, als dies bei gleichen Aequivalenten 
Stalldünger der Fall iſt. Dieſes Verhältniß wird aber um ſo gün⸗ 
ſtiger für die concentrirten Düngerarten, je entfernter das zu dün⸗ 
gende Ackerſtück vom Hofe liegt. — Ein anderer Grund liegt in dem 
Gewinne an Zeit! Die Erzeugung des Stalldüngers erfordert be: 
kanntlich ſtets eine längere Zeit, was nicht allein unbequem iſt, ſon⸗ 
dern auch Zinſen in Anſpruch nimmt, während die concentrirten 
Düngerarten zu jeder Zeit und in jeder beliebigen Quantität zu 
haben ſind. 

Aus allem dieſen geht nun hervor, daß zwar der Stalldünger 
auf die Dauer nicht entbehrt werden kann, daß wir jedoch in unſe⸗ 
rem Vortheil handeln, wenn wir denſelben theilweiſe durch concen: 
trirten Dünger und zwar durch ſolchen, deſſen weſentliche Beſtand⸗ 
theile wohlfeiler find, als wir dieſelben im Stalldünger haben, er: 
ſetzen. Edw. Wchſchft. d. Balt. Centr.⸗Vereins.) 
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Viehzucht. 
Die Butterbereitung. 


Die Butter, ein Product der Milch-Wirthſchaft, erfordert eine 
größere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt bei der Bereitung, als jedes 
andere derſelben; keines bezahlt aber auch die aufgewandte Mühe 
und Arbeit reichlicher als die Butter. Oftmals hort man die Aeuße⸗ 
rung: „Butter iſt Butter, wenn ſie nur hübſch billig iſt“; allein 
zwiſchen guter und ſchlechter Butter iſt ein Unterſchied, wie er kaum 
größer fein kann zwiſchen dem edeln Gewächs von den Bergen des 
Rheins und den auf Naumburgs oder Grünbergs Hügeln erzeugten 
Trauben. Der groͤßte Ruhm, welchen eine gute Wirthſchafterin ſich 
erwerben kann, iſt die Bereitung einer guten und ſchmackhaften Butter. 
Eine ſolche iſt immer ein Beweis, daß in einer Wirthſchaft, welche 
gute und ſchmackhafte Butter liefert, ein Geiſt der Ordnung und 
Reinlichkeit obwaltet, daß die Butterbereitung unter perſönlicher Leis 
tung der Hausfrau oder deren Stellvertreterin ſteht und daß Induſtrie 
und Sorgfalt in allen Wirthſchafts⸗ Angelegenheiten herrſcht. Wer 
ſchlechte Butter bereitet und in den Handel bringt, kann nicht auf 
den Ruhm einer guten und tüchtigen Wirthin Anſpruch machen und 
eine gute Meinung von einer Wirthſchaft, aus welcher ſchlechte Butter 
hervorgeht, wird Niemand haben können. 

Die erſte Rückſicht, welche bei der Bereitung einer guten, wohl⸗ 
ſchmeckenden Butter, die ſich gleichzeitig längere Zeit in dieſem Zu: 
ſtande erhalten ſoll, genommen werden muß, iſt Reinlichkeit, welche 
nicht allein auf alle zur Molkerei nothwendigen Geräthe und Ge: 
fäße, auf die Räume, in denen die Milch aufbewahrt wird und auf 
die Luft, welche ſich in dieſen Räumen befindet, ſondern ſelbſt vom 
Anbeginn des Melkens auf die Euter der Kühe ſelbſt gerichtet fein 
muß. Schmutzige Euter der Kühe erzeugen eine ſchmutzige Milch 
und bei aller ſonſt folgenden Reinlichkeit vermag man nicht aus einer 
ſolchen Milch reine, wohlſchmeckende und ſich lange haltende Butter 
darzuſtellen. Alle noch ſo große Mühe und Umſicht iſt dann ver⸗ 
geblich. Es iſt alſo zweckmäßig, darauf zu achten, daß vor einem 
jeden Melken die Euter der Kühe gereinigt werden, um die Milch 
ſtets ſo rein als möglich zu erhalten. Ebenſo müſſen die Gefäße, 
die zum Melken benutzt werden, in denen die Milch abgekühlt wird, 
in denen ſie ausrahmen muß, ſowie die Butterfäſſer und die Butter⸗ 
wäſche beſtändig von der größten Sauberkeit zeugen. Die Localitäten, 
ſeien es Milchkeller oder ſogenannte Milchſtuben, müſſen äußerſt rein 
und klar gehalten werden und mit ängſtlicher Genauigkeit muß darauf 
geachtet werden, daß in ſolchen Localen nichts Anderes aufbewahrt 
werde, denn die aufgeſtellte Milch nimmt zu leicht den Geſchmack 
anderer Gegenſtände an und theilt denſelben ſpäter der Butter mit. 
Die Luft muß immer rein erhalten und für beſtändige Erneuerung 
derſelben geſorgt werden. Dumpfe, übelriechende Luft theilt der 
Butter ſofort dieſen Geſchmack mit. Eine angemeſſene Circulation 
der Luft in dieſen Räumen iſt auf die Güte der Butter von weſent⸗ 
lichem Einfluß. 

Wenn wir die friſch gemolkene Milch beim Zutritt der Lift und 
bei einer mäßigen Temperatur der Ruhe überlaſſen, ſo trennt ſich 
der fette, ölige Beſtandtheil der Milch in Geſtalt einer mehr oder 
weniger ſtarken an der Oberfläche der Mich ſich ablagernden Haut 
— Sahne oder Rahm — von den übrigen Beſtandtheilen derſelben. 
Die Temperatur, bei welcher dieſe Abſcheidung vor ſich geht, muß 
genau wahrgenommen werden. 


ſchlechten Weinjahre im laufenden Jahrzehnte und der Vernachläſſi 
gung des eigentlichen Ackerbaues zu beirachten find. Es gilt dixfes 
zumal von der Altſtadt Retz, deren Bewohner indeß einer erfreulichen 
Aufbeſſerung ihrer Verhältniſſe entgegengehen, weil ſie einen vorzüg⸗ 
lichen Schullehrer, Namens Stohl, beſtzen, der ſeinerſeits wiederum 
das Vertrauen und die Achtung der Gemeindeglieder in hohem Grade 
genießt, welcher nicht nur eine muſterhafte Volksſchule leitet, ſondern 
auch unausgeſetzt bemüht iſt, landwirthſchaftliche Intelligenz unter 
Jung und Alt in ſeinem Wirkungskreiſe zu verbreiten. Stohl fand 
ſehr bald die Urſache der Nothlage in ſeiner Gemeinde heraus, ſie 
lag und liegt nicht an einer verſchwenderiſchen Lebensweiſe, nicht an 
dem Mangel von Fleiß und Thätigkeit der Leute, ſondern an deren 
mangelhaften Berufsbildung und irrationellen Wirthſchaftsweiſe. Noch 
ehe das landwirthſchaftliche Fortbildungsweſen in Oeſterreich den heu⸗ 
tigen herrlichen Aufſchwung genommen hatte, ſuchte er ſeine Schul— 
jugend mit den naturwiſſenſchaftlichen Grundſätzen, inwieweit ſie auf 
den Ackerbau Bezug haben, bekannt zu machen. Wohl wiſſend, daß 
in der Jugend die Zukunft eines jedem Volkes ruht, gründete er aus 
eigenſter Initiative zu Altſtadt Retz im vorigen Winter eine land⸗ 
wirthſchaftliche Fortbildungsſchule, in welcher auch den Sommer bin: 
durch an Sonntagen Unterricht ertheilt wird und die gleichſam als 
Vorſchule für die eigentliche landwirihſchaftliche Fortbildungsanſtalt 
zu betrachten iſt. Um dieſen nun erfolgreicher ertheilen zu koͤnnen, 
wird Stohl die erforderliche weiter Ausbildung im heurigen land: 
wirthſchafilichen Lehrcurſe zu Wien ich erwerben, während er [don 
früher mit beſtem Erfolge einen Curfus für Obſtbaumzucht in Klo: 
ſterneuburg durchgemacht hat. Als Frucht des letzteren iſt die Grün⸗ 
dung einer Gemeindebaumſchule in Altſſadt Retz hervorzuheben, für 
welche der landwirthſchaftliche Bezirtsvereinsvorſtand Graf Gatter⸗ 
burg in dankbar anerkennenswerther Weiſe das Holz zur Einzäu⸗ 
nung, Wildlinge, Stöcke und dergl widmete. Intereſſant ſind die 
vielen praktiſchen Lehrmittel, welche Stohl im Laufe der Jahre in 
den Schulräumen geſammelt hat, um den Schulkindern ſchon in der 


Sit dieſelbe zu hoch, fo wird die 


Milch zu früh ſauer und gerinnt, ehe ſie die Sahne vollſtändig ab⸗ 
geſchieden hat; iſt die Temperatur dagegen zu gering, ſo gerinnt die 
Milch mit der Zeit zwar auch, aber die Sahne ſcheidet ſich nur un⸗ 
vollkommen ab. Die geeignetſte Temperatur, bei welcher die Ab⸗ 
ſcheidung der Sahne am vollſtändigſten vor ſich geht, iſt in den 
Sommermonaten ca. + 12 R. und in den Wintermonaten + 14 
bis 150 R. 

Da es nun beſonders in den heißen Sommermonaten von großer 
Wichtigkeit iſt, daß die friſch gemolkene Milch, mag ſie zum Verbuttern 
oder zum Verkaufe hingeſtellt ſein, ſo ſchnell als möglich auf einen 
niedern Temperaturgrad gebracht werde, ſo hat man, um dies zu 
erreichen, beſondere Vorrichtungen, welche Milchkühler genannt werden. 

Die einfachſte Art, die Milch abzukühlen, iſt die, daß von Weiß⸗ 
blech gefertigte Kannen, welche mit kaltem Waſſer angefüllt werden, 
in die abzukühlende Milch geſtellt werden, wobei aber die Unannehm⸗ 
lichkeit iſt, daß die Kannen öfters herausgenommen und mit friſchem 
Waſſer gefüllt werden müſſen. Zweckmäßiger als dieſe Kannen iſt 
ein cylindriſches Gefäß, ebenfalls von Weißblech oder, der größeren 
Dauerhaftigkeit wegen, von dünnem Kupfer gefertigt, mit doppelten 
Wänden. Der von dieſen beiden Wänden gebildete Raum iſt unten 
durch einen Boden und oben durch einen Deckel waſſerdicht geſchloſſen. 
Dieſer auf kurzen Füßen ruhende Cylinder wird in die abzukühlende 

Milch geſtellt und vermittelſt eines Rohres, welches dicht über dem 
Boden im Innern des Cylinders mündet, mit kaltem Waſſer gefüllt. 
Hat das Waſſer eine Zeit lang im Cylinder geſtanden, ſo wird durch 
eben genanntes Rohr, welches zu dieſem Zwecke eine trichterförmige 
Oeffnung hat, wieder friſches Waſſer eingegoſſen, wobei das ſchon 
benutzte und durch die warme Milch erwärmte Waſſer durch ein 
zweites Rohr, welches aus dem Deckel des Cylinders, alſo aus ſeinem 
obern Theile ausmündet, von ſelbſt abſließt. Das Zuflußrohr des 
Waſſers muß natürlicher Weiſe länger ſein als das Abflußrohr, welches 
über den Rand des Gefäßes, in dem ſich die Milch befindet, hin⸗ 
wegragt. Das Waſſer kann in dieſem cylindriſchen Gefäße fo oft 
erneuert werden, als man für nöthig hält, ohne daß man das Ge: 
fäß aus der abzukühlenden Milch zu heben braucht, wie die vorher 
erwähnten Kannen. Dies eben beſchriebene eylindriſche Gefäß hat 
überhaupt viel Aehnlichkeit mit dem, welches man vielfach in den 
Brennereien zur Abkühlung der Hefe in den Hefefäſſern zu benutzen pflegt, 

Sowie die Temperatur der Milch und der fie umgebenden atmo: 
ſphäriſchen Luft auf die vollſtändige Ausſcheidung der Sahne von großer 
Wichtigkeit iſt, ebenſo iſt auch die Zeit zu berückſichtigen, welche man 
der Sahne zur Ausſcheidung einzuräumen hat. 

Iſt die Temperatur des Locals, in welchem die Ausſcheidung der 
Sahne vor ſich gehen ſoll, der oben angegebenen gleich, ſo iſt die 
Sahne nach einem Zeitraume von vierundzwanzig Stunden noch 
von ſüßer Beſchaffenheit und die Milch ſelbſt noch vollſtändig dünn: 
flüſſig. Nach längerer Zeit hingegen oder wenn die Temperatur des 
Milchlocals eine höhere if, wird die Sahne von dickerer, lappen⸗ 
artiger Beſchaffenheit, nimmt einen fäuerlihen Geſchmack an und die 
darunter befindliche Milch iſt nicht mehr dünnftüſſig, ſondern hat ſich 
in eine gallertartige Maſſe von ebenfalls ſaurem Geſchmack verwandelt. 
Wir erhalten alſo durch das längere oder kürzere Stehen der Milch 
bei derſelben Temperatur im erſtern Falle eine ſäuerlich ſchmeckende 
und im andern Falle eine ſüßſchmeckende Sahne. 

Wird die Sahne zu früh von der Milch, behufs Butterbereitung, 
abgenommen, ſo daß ſie noch ihren ſüßen Geſchmack behalten hat, 
ſo liefert dieſelbe ſpäterhin eine ſehr ſchmackhafte, ſüße Butter, allein 
die Quantität der von einer beſtimmten Menge Milch gewonnenen 
Butter iſt nur gering, da ſich die Sahne dann noch nicht vollſtändig 
aus der Milch abgeſchieden hat; ſäumt man dagegen mit dem Ab⸗ 
nehmen der Sahne zu lange, fo daß dieſelbe ſchon einen ziemlich 
ſtark ſauren Geſchmack angenommen hat, und die Milch in einen 
gallertartigen Zuſtand übergegangen iſt, ſo erhält man eine Butter 
von ſäuerlichem Geſchmack und auch nicht die Quantität, als wenn 
die Sahne zur rechten Zeit von der Milch abgenommen wird. 

Dieſer richtige Zeitpunkt tritt ein, wenn die Milch nach dem Melken 
36 bis 48 Stunden, je nachdem die Temperatur des Locals eine 
hohere oder niedrigere war, geſtanden hat und wenn die Milch dabei 
noch nicht in eine gallertartige Maſſe übergegangen oder geronnen iſt. 

Geht die Ausſcheidung der Sahne in einer ſehr niedrigen Tem⸗ 
peratur, alſo nur ſehr langſam vor ſich, ſo nimmt ſie dadurch einen 
bittern Geſchmack an und theilt dieſen der aus ihr bereiteten Butter mit. 

(Schluß folgt.) 


— 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 


Thierärztliche Briefe. 
Von Thierarzt Haſelbach. 
Vierter Brief: Von der Operation. 
War bisher von Krankheiten die Rede, ſo waren damit vorzüglich 
diejenigen gemeint, welche ſich durch die Naturheilkraft allein oder 


Volksſchule den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht eau ren hub feine Aufgabe als Pionzer des land. schlechten Weiniabre im laufenden Jahrzehnte und der Vernachläſſt.] Volksschule den naturwiſsenſchaftlſchen Unterricht anſchauunzeweiſe 
ertheilen zu können. Da befinden ſich zwiſchen den Fenſtern und in 
großen Gläſern Puppen, Larven, Engerlinge, Schmetterlinge, Käfer, 
Raupen und andere ſchädliche Thiere, die in der Retzer Gegend vor— 
kommen, und deren a Entwickelungsphaſen die Jugend hier 
beobachten kann. 

Da giebt es ferner vetſchledene Geräthe und Werkzeuge en mi- 
niature, landwirthſchaftliche Rob: und verarbeitete Producte, eine kleine 
zoologiſche Sammlung, ein Herbarium, eine Gemeindeflurkarte, Bo⸗ 
denproben, Mineralien u. ſ. w, kurz, fo viele praktiſche Lehrmittel, 
wie ich bis dahin noch in keiner anderen landwirthſchaftlichen Fort: 
bildungsſchule angetroffen habe. Die Anlage folder Sammlungen 
aus der nächſten Umgebung ſei hiermit allen Schullehrern, auch ſol⸗ 
chen, die keinen landwirthſchaftlichen Fortbildungsunterricht ertheilen, 
aufs Wärmſte empfohlen. Die Kenntniß bei Jung und Alt von den 
der Bodencultur nützlichen und ſchädlichen Thieren hat in der Alt- 
ſtadt Retz herrliche Früchte getragen, Früchte, welche der unausgeſetz⸗ 
ten Agitation des Lehrers zu verdanken find. Ich will hier wortlich 
den darauf bezüglichen Theil eines mir N von Retz zukommen⸗ 
den Briefes wiedergeben: 

7 würden, Herr Wanderlehrer, he große Freude haben, 
wenn Sie unſeren Vertilgungskampf gegen die Raupen, Engerlinge, 
Kohl⸗ und Baumweißlinge, Maikäfer und wie das Geſchmeiß alles 
heißen mag, ſehen könnten. Das Sammeln von Puppen und das 
Abfangen der Weißlinge läßt unſer Herr Lehrer ſchon ſeit mehreren 
Jahren durch die Schulkinder vornehmen und iſt die Gemeinde von 
dem ihr dadurch erwachſenden Vortheile ſo ſehr überzeugt, daß ſie 
heuer, wo wir beſonders viel Ungeziefer haben, dem Lehrer 10 Fl. 
übergab, damit er die Kinder damit remuneriren könne. Dieſe er⸗ 
halten nun für je hundert Weißlinge oder Puppen einen Kreuzer, 
manche Kinder nehmen auch keine Belohnung. Die Sammlung der 
Puppen betrug nahezu 200,000 Stüd, welche ein Gewicht von 168 
Pfund hatten. An Weißlingen wurden dem Lehrer bis dahin (14. Junt) 


durch Arzneimittel, welche letztere unterſtützten, befeitigen ließen und 
vorzüglich unſer Augenmerk auf das Innere des thieriſchen Körpers 
richteten. Betrachten wir uns aber die Thiere auch nach ihrer äuße⸗ 
ren Geſtalt, ſo werden wir bei manchen Abänderungen von der Nor⸗ 
malbeſchaffenheit entdecken, welche von verſchieden geſtalteten Gebilden 
herrühren, die unſer Auge beläſtigen, und obwohl das damit behaftete 
Thier in vielen Fällen pon dem Laien als vollig geſund bezeichnet 
wird und dieſe Gebilde nur mit dem Namen „Fehler“ benannt 
werden, was ſo viel ſagen will, als habe dies nichts zu bedeuten, 
ſo iſt dies doch ein krankhafter Zuſtand, auf deſſen Beſeitigung der 
Thierarzt eben ſo gut ſein Augenmerk zu richten hat, wie bei jeder 
anderen Krankheit. 

Um die Geneſung in dieſen Fällen ſo ſchnell als möglich und 
ſicher zu erreichen, bedient er ſich entweder mechaniſch wirkender Mittel, 
oder er wendet ein manuelles Verfahren an. Letzteres bezeichnet 
man vorzugsweiſe mit dem Namen „Operation“, während erſteres 
mit dem Namen „Chirurgie“ bezeichnet wird. 


Dieſe Art der Heilung bedient ſich alſo, um den bewußten Zweck 
erreichen zu können, äußerlicher Arzneimittel, verſchiedener Maſchinen 
und Verbandſtücke, bedarf gewiſſer Handfertigkeiten und verlangt oft 
die Anwendung von ſtechenden und ſchneidenden Inſtrumenten ıc. 


Je nach der Art und Weile der Ausführung, ſowie der anato: 
miſchen Beſchaffenheit der krankhaften Gebilde unterſcheidet man eine 
doppelte Operation: 1) eine unblutige, wobei die Gewebe nicht ver: 
letzt oder getrennt werden, ſondern ſolch mechaniſches Verfahren an⸗ 
gewendet wird, daß durch Kneten, Drücken (3. B. beim Bruch), 
Binde: und Klebmittel (Knochenbruch), durch Luxationen u. ſ. w. 
das Uebel gehoben wird, und 2) die blutigen Operationen, welche 
meiſt, wenn auch nicht immer, mit einer Blutung verbunden ſind, 
weil hierbei ſtechende und ſchneidende Inſtrumente gebraucht werden, 
welche in den Körper eindringen und eine Trennung der Theile, mithin 
auch Blutung zur Folge haben. a 

Der Zweck der Operation kann ein dreifacher fein; erſtens ſollen 
dadurch kranke Thiere geſund gemacht werden, zum Anderen ſoll die: 
ſelbe geſunde Thiere vor Krankheiten ſchützen oder deren Brauchbar⸗ 
keit zu gewiſſen Zwecken erhöhen und ihnen einen größeren Werth 
hinſichtlich des Wiederverkaufs verleihen. Indem ich zunächſt den letz⸗ 
teren Punkt ins Auge faſſe, muß ich dabei an eine Operation erin⸗ 
nern, welche viel eher den Namen Thierquälerei verdient und welche 
eine Zeit lang im Gebrauch war, jetzt aber beinahe glücklich beſeitigt 
iſt; ich meine damit das Englifiren der Pferde. Wenn man bedenkt, 
welchen Martern ein dieſer Behandlungsweiſe unterworfenes Thier 
ausgeſetzt war und daß dies zu keinem anderen Zwecke geſchah, als um 
der Mode zu genügen, ſo wird man mir gewiß den gebrauchten Aus⸗ 
druck verzeihen und mir um ſo mehr beipflichten, wenn ich dieſen 
Geſchmack als abſurd bezeichne, da das Schöne und Edle im ganzen 
Ausſehen des Pferdes durch Verſtümmelung in Verunſtaltung ver⸗ 
wandelt wurde. 

Die Wiſſenſchaft aber ſoll nicht eine Dienerin der Mode ſein, beſonders 
wenn letztere völlig geſchmacklos iſt, wohl aber laſſe ich ihr da ihr 
volles Recht, wo ſie materiellen Nutzen ſchafft und einen reellen Werth 
repräſentirt, wo das Schöne nicht verunſtaltet, ſondern das Mißge⸗ 
ſtaltete in gefälliges Aeußere, plumpe Formen und Bewegungen in 
gefällige Formen und leichte Bewegungen umgewandelt werden. Sie 
iſt diejenige Operation, an geſunden Thieren gerechtfertigt, welche mit 
dem Namen „Caſtration“ bezeichnet wird und z. B. an Ochſen zu 
dem Zweck angewandt wird, ihnen ein weniger bullenhaftes und darum 


ihnen eine leichtere Gangart beizubringen und ſie zur Maſtung brauch⸗ 
barer und ſomit einem größeren Verkaufswerth zugänglicher zu 
machen. Da ſich aber nicht jedes Thier ein und derſelben Art zu 
dem gleichen Zwecke eignet und auch der Geſundheitszuſtand verſchle⸗ 
den iſt, ſo iſt beſonders hierauf wie auch auf das äußere Ausſehen 
des Thieres Rückſicht zu nehmen, wenn die Operation dem gewünſch⸗ 
ten Zweck entſprechen ſoll. 

Soll die Operation an kranken Thieren vollzogen werden, ſo 
muß derſelben, wie bei jeder anderen Krankheit, eine genaue Unter⸗ 
ſuchung vorausgehen, um den allgemeinen Zuſtand ſowohl als auch 
den örtlichen Schaden richtig zu erkennen. Dadurch wird man zu 
der Erkenntniß gelangen, ob überhaupt ein operatives Eingreifen 
nöthig iſt, oder ob man nicht auch auf andere Weiſe, z. B. in Ver⸗ 
bindung mit paſſenden, innerlich anzuwendenden Heilmitteln das 
Uebel mit weniger Gefahr beſeitigen kann. Demnach muß der Dves 
rateur eine gründliche Kenntniß in der anatomiſchen Beſchaffenheit 
des thieriſchen Körpers beſitzen, weil er ohne dieſelbe ſonſt leicht auch 
bei einfachen und geringfügigen Operationen in Verlegenheit kommen 
kann. War ſchon bei den anderen Heilungen, welche ich im zweiten 
und dritten Briefe beſprochen habe, die praktiſche Ausführung einer 
theoretiſchen Kenntniß vorzuziehen, fo. iſt dies hier um fo mehr der 
Fall, wo es ſich um eine gewiſſe Handfertigkeit und Geſchicklichkeit han⸗ 
delt, welche nur durch die praktiſche Ausführung erlangt werden kann. 


7). ĩ en One ̃ ̃ mp ̃ ̃ß̃ Te ,, )“ 000 Stück eingeliefert. Das erregte allgemeines Aufſehen und 
hat unſer Vereinsvorſtand eine Aufforderung an alle Gemeinden un⸗ 
ſeres Bezirkes erlaſſen, auf daß ſie dem Beiſpiele der Altſtadt Retz 
folgen ſollen. 

Es wird nun überall gefangen und geſammelt und ſollen Sie 
ſich bei uns im nächſten Jahr gewiß nicht über Raupenſchäden zu 
beklagen haben. Durch anhaltend zähes Einreden und Erklären von 
der Nützlichkeit der Vögel und von der Schädlichkeit deren Brutzer⸗ 
ſtörung hat unſer Herr Stohl es während ſeines Hierſeins endlich 
ſoweit gebracht, daß keine Vogelneſter mehr ausgehoben werden. Ein 
einziger Fall iſt heuer vorgekommen oder bekannt geworden, und zwar 
war es ein blöder Knabe, der ein Neſt auf den unteren Geſtätten 
zerſtört hat. Ebenſo iſt es dem Lehrer gelungen, unſeren Leuten den 
Vortheil des Räucherns begreiflich zu machen, ſo daß heuer vielfach, 
ja ziemlich viel geräuchert wurde, und es iſt mit Beſtimmtheit anzu⸗ 
nehmen, daß bei uns im nächſten Jahre allgemeine Vorkehrungen 
zum Räuchern getroffen werden. Der Lehrer wird doch gewiß nach 
Wien in den Curſus gerufen werden. Wir freuen uns ſehr darauf, 
weil er dann gewiß im Winter unſeren Buben in der Fortbildungs⸗ 
ſchule, wie auch uns älteren Hauern Unterricht in der Landwirthſchaft 
ertheilen wird. 

Sie hatten Recht im Frühjahr, es iſt doch noch Mancherlei in 
der Wirthſchaft zu machen, wenn man nur weiß, wie Alles zufam- 
menhängt. Leider kommen wir mit der Stiergenoffenfchaft nicht weiter 
und ſcheiterte ſie zum großen Nachtheil unſerer Kuhhalter bisher an 
dem dummen Eigenſinn der Mehrzahl unſerer Leute. Dieſenigen, 
welche von dem Vortheile Ihres Vorſchlages, einen Stier genoſſen⸗ 
ſchaftlich zu halten, durchdrungen ſind, zählen zu wenig, um die Ge⸗ 
noſſenſchaft gründen zu können. Hoffentlich ſetzen wir fie aber doch 
mit den Städtern durch, denn unſer Stohl läßt nicht nach, aber 
es geht nur langſam.“ 

Soweit die Mittheilung einer in der Altſtadt Retz ſehr geachteten 

Perſönlichkeit. 


gefälligeres Ausſehen zu geben, ſie williger und lenkſamer zu machen, 
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Und dieſe ſich anzueignen, iſt dem Operateur geboten und kann er 
dieſelbe durch fleißiges Probiren an Cadavern oder an den dem ſiche⸗ 
ren Tode verfallenen Thieren erlangen. Es giebt aber auch Opera: 
tionen, welche erſt dann ausführbar ſind, wenn krankhafte Zuſtände 
vorhanden ſind. Da ſich ſolche Fälle aber nur ſelten darbieten und 
zur praktiſchen Ausführung alſo weniger Gelegenheit geben, als an⸗ 
dere Operationen, ſo muß hierfür die theoretiſche Kenntniß in den 
Vordergrund geſtellt werden, da bei ſolchen Fällen genaue Beurthei— 
lung des Falles, gründliche Kenntniß der Lage und Structur der 
einzelnen Theile, ſowie vorſichtiges Eingreifen erforderlich iſt. Aus 
dem Allen geht alſo hervor, daß Praxis mit Theorie verbunden ſein 
muß, um in allen Fällen den Erfolg zu ſichern. Laien dies Geſchäft 
zu überlaſſen, iſt daher völlig unausführbar; trotzdem aber ſind mir 
Beiſpiele bekannt, wo Beſitzer von Viehheerden, welche meinten, eine 
vollſtändige Kenntniß des thieriſchen Organismus zu befigen, Opera⸗ 
tionen vornahmen, welche unter allen Umſtänden nur ein Operateur 
vornehmen ſollte, dafür aber auch den Verluſt ihres Thieres zu be⸗ 
klagen hatten und um eine Erfahrung reicher geworden ſind. 

Doch Geſchicklichkeit und Kenntniß des Organismus reicht nicht 
immer aus, es muß dieſelbe mit Geiſtesgegenwart verbunden ſein, 
weil ſich bei der Operation oft Zwiſchenfälle ereignen, welche dieſelbe 
nöthig machen, und es wird dem beobachtenden Laien nicht entgehen, 
ob der Operateur geſchickt zu Werke geht, oder ob er ſich erhebliche 
Fehler zu Schulden kommen läßt. Auch wird eine mit Geſchick aus⸗ 
geführte Operation von demſelben leichter eingeſehen und gewürdigt, 
und kann dieſelbe dem Thierarzt das Vertrauen des Publikums 
ſichern und ihm elnen großen Ruf berſchaffen, da der gehoffte Erfolg 
nicht augenſcheinlich mit der Handlung zuſammenhängt, während, 
wenn durch Arzneimittel derſelbe Erfolg erreicht worden wäre, der 
Laie dies nicht ſo zu würdigen im Stande wäre. Im entgegenge⸗ 
ſetzten Falle aber kann dem Thierarzt großer Nachtheil erwachſen, 
da nicht nur ſein Ruf darunter leidet, ſondern er auch bei nachweis⸗ 
lichen Fehlern für den entſtandenen Schaden aufzukommen hat und 
im Falle er ſich deſſen weigert, gerichtlich dazu gezwungen werden kann. 

Iſt die Operation erfolgt, ſo iſt damit das Thier der ärztlichen 
Behandlung noch nicht entzogen, ſondern es müſſen die Folgen des 
Eingriffs ſorgfältig beobachtet werden und das Thier in Wartung 
und Pflege, ſowie zweckmäßiger Diät verbleiben, damit nicht etwa 
der Erfolg vereitelt wird, und hat der Behandelnde hierauf beſon⸗ 
ders zu achten, da nachtheilige Folgen, welche durch Vernachläſſigung 
entſtehen, von dem Publikum demſelben gar zu gern in die Schuhe 
geſchoben werden. 

In Betreff der Methodik muß der Operateur die Unterſchiede der 
einzelnen anwendbaren Methoden und deren Nachtheile oder Vor: 
theile kennen; jedoch wird unſtreitig diejenige Methode am vortheil- 
hafteſten ſein, welche am ſchnellſten und ſicherſten zum Ziele führt, 
dem Thiere die wenigſten Schmerzen verurſacht, dabei einfach iſt und 
am wenigſten koſtet. Immerhin aber wird er ſich vorzugsweiſe der: 
jenigen bedienen, welche auszuüben er am meiften Gelegenheit gefun: 
den und wodurch er eine gewiſſe Kunſtfertigkeit erlangt hat. 

Wie ſchon oben geſagt, kann die Operation einen dreifachen Zweck 
verfolgen, demnach muß auch ihre gegenſeitige Wirkung eine ganz 
verſchiedene ſein. Sie iſt eine rein mechaniſche Wirkung, in den Fäl⸗ 
len, wo entweder vereinigte Theile getrennt werden, wie dies beim 
Oeffnen von Eiterbeulen geſchieht, oder getrennte Theile wieder ver: 
einigt werden, z. B. durch Nath oder Unterbindung. Sodann kann 
aber auch dieſelbe eine dynamiſche. ſein, d. h. eine ſolche, welche den 
Lebensproceß entweder in einem einzigen, beſonders dem erkrankten 
Organ, oder im ganzen Körper abändert und umgeſtaltet, wie wir 
dies beim Aderlaß und bei der Impfung ſehen, ja ſie kann eine Um⸗ 
geſtaltung hinſichtlich der Körperform und des Charakters zur Folge 
haben, wie bereits näher ausgeführt worden iſt. 

Wie aber bei mancher anderen Krankheit nicht ſofort Radical⸗ 
mittel angewendet werden können, beſonders da nicht, wo die Krank⸗ 
heit noch nicht völlig nach allen Beziehungen hin erkannt worden 
iſt oder complicirte Krankheiten dem Behandelnden entgegentreten, 
ſo kann auch nicht in allen Fällen das operative Eingreifen als Ra⸗ 
dicalheilmittel angeſehen werden, fondern dient, wie dort die verab⸗ 
reichte Mediein, als Palliatiomittel, d. h. es wird durch dieſelbe die 
Krankheit nicht beſeitigt, ſondern es wird nur Linderung verſchafft 
und die gefahrbringenden Symptome werden dadurch geſchwächt. — 
Dadurch gewinnt man zunächſt Zeit zur gründlichen Beobachtung der 
Krankheit und kann, ſobald der günſtige Augenblick eingetreten iſt, 
Radicalheilmittel anwenden, welche dann gewiß immer von gutem 
Erfolg begleitet ſein werden. 

Bei der Ausführung der Operation hat man aber nicht blos 
den Zweck im Auge zu behalten, ſondern muß auch auf Alter und 
Conſtitution der Thiere, auf die Jahreszeit, die Witterung und den 
herrſchenden Krankheitscharakter Rückſicht nehmen. Faſſen wir dieſe 
Punkte der Ruhe noch ins Auge, ſo finden wir, daß junge Thiere 
die Operation viel leichter ertragen als alte, und dieſelbe viel eher 


Vorſtehende Thatſachen ſind ein neuer Beweis, daß ein Schul⸗ 
lehrer ſegensreich auf die Hebung der Landwirthſchaft in ſeiner Ge⸗ 
meinde zu wirken vermag. Freilich ſind es nur Anfänge; freilich 
geht es nur langſam, aber der Stohl läßt nicht nach. So werden 
alle Schullehrer langſam vorgehen müſſen. Wenn ſie dabei aber zäh 
und ausdauernd find, dann werden ſie einen unbeſtreitbar günſtigen 
Einfluß auf den wirthſchaftlichen Fortſchritt und Wohlſtand ihrer Ge⸗ 
meinde ausüben können. 

Möchten doch einmal alle Landgemeinden und landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine davon überzeugt fein, daß fie kein Geld fruchtbringen⸗ 
der anzulegen vermögen, als für die Gründung landwirthſchaftlicher 
Fortbildungsanſtalten und für die Verbreitung einer beſſeren Berufs⸗ 
bildung unter den Landwirthen. Die Volksſchullehrer können als die 
wirkſamſten Pionniere des landwirthſchaftlichen Fortſchrittes betrachtet 
werden und haben als ſolche in anderen Ländern ſich beſtens be— 
währt. Sollen ſie aber ausgiebig wirken, dann muß ihnen vor allen 
Dingen bald und reichlich eine erleichterte Gelegenheit geboten wer: 
den, fi in einem landwirthſchaftlichen Lehrcurſus die naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen der Landwirthſchaft anzueignen. Daß ein 
reges Streben darnach unter den niederöͤſterreichiſchen Lehrern vor: 
handen iſt, erweiſen die zweihundert Anmeldungen zu dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen (Reichs⸗) Lehreurſus, welchen das hohe Ackerbauminiſte⸗ 


von gutem Erfolg begleitet iſt, weil diejenigen Organe, welche z. B. 
bei der Caſtration zu entfernen ſind, meiſt noch unausgebildet ſind 
und keinen oder doch nur geringen Einfluß auf die übrigen Functio⸗ 
nen des Körpers ausüben. So werden Ochſen, welche man zum 
Zuge verwenden will, viel eher eine leichtere und ſchnellere Gangart 
und ein weniger bullenhaftes Ausſehen gewinnen, wenn man ſie in 
der Jugend caſtrirt, als wenn dies erſt ſpäter vollzogen wird. An⸗ 
dere Operationen dagegen kann man nur an älteren Thieren voll⸗ 
ziehen, weil dieſelben eine größere Muskelkraft beanſpruchen, wache 
die jüngeren noch nicht beſitzen. 

Was die Conſtitution der zu operirenden Thiere betrift, ſo wird 
man finden, daß hinſichtlich des gewünſchten Erfolges ein Unterſchied 
zwiſchen Individuen ſowohl verſchiedener Thiergattungen, als auch 
ein und derſelben Thiergattung beſteht und derſelbe ſich auch hin⸗ 
ſichtlich des Geſchlechts und des Ernährungs⸗Zuſtandes bemerklich macht. 

In Betreff der Jahreszeit und der Witterung iſt zu bemerken, 
daß man bei übermäßiger Hitze oder Kälte nicht gern eine Opera⸗ 
tion vornimmt, weil einmal die Hitze z. B. Wunden einer ſtärkeren 
Eiterung unterwirft und einen üblen Geruch des Eiters hervorruft, 
während zu große Kälte die Eiterung hemmt und den Heilungs⸗ 
proceß verlängert. Demnach ſind Sommer und Winter nicht ſo gut 
zu dergleichen Verrichtungen geeignet, als der Frühling und der 
Herbſt. Doch auch in dieſen Jahreszeiten muß vorſichtig zu Werke 
gegangen werden, da in denſelben oft ein ploͤtzlicher Witterungs- und 
Temperaturwechſel eintritt, welcher verderblich einwirken kann. Es 
iſt daher geboten, für einen zweckmäßig eingerichteten Stall zu ſor⸗ 
gen, wo dergleichen Thiere vor den Witterungseinflüſſen geſchützt 
werden. 
Operationen Nachblutungen oder andere Umſtände eintreten, welche 
ein fortwährendes Verweilen einer Perſon bei dem Patienten erfor⸗ 
dern. Da ſich aber viele Beſitzer nicht ſelbſt der Wartung und Pflege 
ſolcher Thiere unterziehen können und wollen, fo bleiben dieſelben 
unter Obhut der gemietheten Leute. Jedermann aber wird ſich von 
der Verlaßbarkeit derſelben hinlänglich überzeugt haben und nur in 
Ausnahmefällen eine ſeltene Wartung und Pflege gefunden haben. 
Deshalb werden die Vormittagsſtunden weit beſſer ſein, als die Stun⸗ 
den des Nachmittags oder die Abendzeit. 

Vorzüglich muß der Operateur bei Ausübung ſeiner Kunſt da 
ſehr vorſichtig zu Werke gehen, wo Seuchen ausgebrochen ſind, denn 
man hat gewiß ſchon die Erfahrung gemacht, daß gerade zu ſolchen 
Zeiten oft ſelbſt geſchickte und berühmte Männer dieſer Kunſt bedeu⸗ 
tende Verluſte an Thieren erlitten, während ſie zu anderen Zeiten gar 
keinen Nachtheil erfuhren. 

Aus allem bisher Geſagten geht demnach hervor, daß die Ope⸗ 
ration eine gründliche Kenntniß des anatomiſchen Baues des ge⸗ 
ſammten Körpers ſowie der einzelnen Theile deſſelben bedingt. Um 
dieſe dem Publikum dienſtbar zu machen, hat der Staat Anſtalten 
errichtet, in welchen dieſer Zweig der Wiſſenſchaft gelehrt wird und 
Thierärzte ausgebildet werden. Doch ſucht nicht immer das Publi⸗ 
kum die Hilfe ſolcher Männer und weiß ihren Werth nicht immer 
zu würdigen, da es noch oft die Pfuſcher conſultirt, welche nicht die 
geringſte Kenntniß hiervon beſitzen. Ihnen hat es darum auch ſehr 
viele Nachtheile zu verdanken, ohne auch nur im Geringſten dafür 
entſchädigt zu werden; denn ein Pfuſcher hat keinen Schadenerſatz 
zu leiſten, wohl aber der Fachmann, und ſchon aus dieſem Grunde 
ſollte es dem Thierarzt volles Vertrauen ſchenken. Aber leider geht 
es auch hier wie in andern Zweigen der Wiſſenſchaft: der Würdige 
bleibt unbelohnt, der Charlatan nur wird beſoldet. 


Allgemeines. 
Landwirthſchaftliches Allerlei. 

ler alles geln der Singvögel durch Katzen.] Ein warmer 
Verehrer aller gefiederten Sänger, hatten wir viele Jahre e 
wahrzunehmen, daß der größte Theil der Brut von den namentlich in 
unſeren Gärten niſtenden Singvögeln raubgierigen Katzen als Beute zu⸗ 
fällt. Die Raubzüge der letzteren werden beſonders in ſpäter Abendſtunde 
und am frühen 3 mitunter ſogar vor Tagesanbruch, SE etreten. 
Es tlingt fra unglaublich, und doch ſind wir im Stande, in e län⸗ 
gerer Beobachtung, zu conſtatiren, daß alte und erfahrene Räub 5 th um 
das Neſt des 2 äußerſt wenig, faſt gar nicht kümmern, ſo lange ſich 
darin nur Eier befinden, ja die a en ruhig und ungehindert weiter braten 
laſſen, während nur der zuweilen dem Neſte gierig zugeworfene Blick ahnen 
läßt, daß die Katze bereits Kenntniß von demſelben genommen hat. Kaum 
ſind indeß die Jungen ausgeſchlüpft, ſo wird uns ſtets die n ts 
nehmung überraſchen, daß nicht nur die Jungen, ſondern in den meiſten Fällen 
auch die ſchützende Mutter der r des Räubers unterlegen find. A 

[Ein ſicheres Mittel, die Sperlinge zu N be⸗ 
ſteht darin, daß man todte Krebſe an den Heller ten der 15 äume zur Zeit 
der Reife aufhängt; der Geruch derſelben verſcheucht die Sperlinge 2 

Auch dem Kornwurm iſt der Geruch todter Krebſe tödtli 

[Mittel zur Vertilgung der Flachsſeide Cnssuts); Dieses 
einfache aber erprobte Mittel beſteht nämlich im Begießen der mit Flachs⸗ 
ſeide behafteten Kleeſtellen mit friſchem Rinderurin, wonach die a 
ſchwarz wird und abjtirbt, wogegen der Klee um fo üppiger PPVVwwwCCfGpfFGGffſ / VTV 


Ein Zuwarten aber iſt vom Uebel, davon ift der neue Central⸗ 
ausſchuß der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien überzeugt. Er 
hat die Verbreitung einer beſſeren Berufsbildung unter den Land⸗ 
wirthen, die Forderung des landwirthſchaftlichen Fortbildungsweſens 
in erſter Linie auf ſein Programm geſchrieben, indem er auf das 
Vollſte überzeugt iſt, daß die Hebung der Viehzucht, die Verbreitung 
von Maſchinen und verbeſſerten Geräthen, die Ausführung von neuen 
Culturen und von Meliorationen, kurz, daß die Hebung der Land⸗ 
wirthſchaft erſt dann erfolgreich vorgenommen werden kann, wenn 
eine wahre Intelligenz unter den Landwirthen verbreitet iſt, jene In⸗ 
telligenz, welche oft gerade da Großartiges und Segensvolles leiſtet, 
wo tauſend Hände ſich vergeblich bemühen würden. 

Ich freue mich nun jetzt ſchon, mittheilen zu können, daß unſer 
Centralausſchuß, den Intentionen des hohen Ackerbauminiſteriums 
entgegenkommend, neben dem großen Wiener Curſus noch im heu⸗ 
rigen Jahre in den vier Vierteln Niederöſterreichs dreiwöoͤchentliche 
landwirthſchaftliche Lehreurſe für je 50 —60 Lehrer einzurichten ge: 
denkt, in welchen den localen agricolen Verhältniſſen fpeciellere Rech⸗ 
nung getragen werden kann. Innerhalb zweier Jahre werden dann 
allenthalben, fat in jeder Gemeinde landwirthſchaftliche Fortſchritts⸗ 
pionniere thätig fein. Die Abhaltung ſolcher Curſe erheiſcht aller⸗ 
dings einen nicht unerheblichen Koſtenaufwand (die Auslagen für die 


rium in der Zeit vom 9. Aug. bis zum 24. Sept. in Wien abhal:| Ausbildung eines jeden Lehrers würden 50 Fl. keineswegs überſtei⸗ 


ten läßt. 


Gewiß noch weitere zweihundert niederöſterreichiſche Schul: | gen), an welchem aber die Ausführung des Projectes nicht ſcheitern 


lehrer fühlen den Beruf, im Intereſſe der landwirthſchaftlichen Bil- darf und wird, weil Gemeinden, Bezirksvereine, die Landesvertretung 


dung zu wirken. 
heuer zu dem Curſus berufen und zu landwirthſchaftlichen Fortbil⸗ 
dungslehrern ausgebildet werden. Wenn die landwirthſchaftliche Bil⸗ 


Leider können nur 30 niederöfterreichifhe Lehrer und Statthalterei, die unermeßliche Wichtigkeit des landwirthſchaftlichen 


Fortbildungsweſens erkennend, bei deſſen Verbreitung helfend Hand 
in Hand gehen werden mit dem hohen Ackerbauminiſterium und 


dung unſerer Lehrer nur in jährlichen Reichscurſen vorgenommen] mit dem Central⸗Ausſchuß der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in 


werden könnte und ſollte, dann würden mehr als zehn Jahre vergehen, 
bis unſer Kronland mit einem dichten Netze von fruchtbaren land⸗ 
wirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen überzogen iſt, denn dieſe find 
nicht denkbar ohne befähigte Lehrer. l 


Wien. 
Wien, Mitte Juni 1869. P. N. Feuſer, 


Tanbishfdaficher Wanderlehrer. 


Auch die Tageszeit iſt zu berückſichtigen, da bei manchen 
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Provinzial-Berichte. 


Breslau, 16. Auguſt. [Lan dwirthſchaftlicher Lehrſtuhl in 
Breslau.] Das Abgeordnetenhaus richtete bekanntlich ſchon im vorigen 
Jahre an die Regierung die Aufforderung, die bereits ſeit Jahren immer 
wieder in Anregung gebrachte Errichtung landwirthſchaftlicher Lehrſtühle 
in Breslau und Königsberg, ſowie Kiel und die Errichtung der für dieſe 
Lehrſtühle erforderlichen akademiſchen Nebeninftitute auf den Etat des Jah⸗ 
res 1869 zu ſetzen. Der Lehrſtuhl für die Univerfität Kiel war bereits im 
Etat für 1868 berückſichtigt und den Profeſſuren der philoſophiſchen Fa⸗ 
cultät eingereiht. Im Etat für 1869 wurden für Königsberg und Bres⸗ 
lau Sehrftüble, für Landwirthſchaft neu dotirt, dagegen konnte bisher noch 
nicht die Einrichtung der erforderlichen Nebeninſtitute, als landwirthſchaft⸗ 
liche Verſuchsſtationen, agricultur⸗chemiſche Laboratorien ꝛc., erfolgen, weil 
es immer „an den hierzu nöthigen Mitteln“ mangelte. Dagegen fteht 
nunmehr dem Vernehmen nach die Einrichtung der Nebeninſtitute für dieſe 
drei Lehrſtühle für das nächſte Jahr beftimmt in Ausſicht, indem ſeitens 
des Miniſters für Landwirthſchaft von den in ſeinem Reſſort disponiblen 
Mitteln ein Theil dem Cultus⸗Miniſterium zur Beihilfe überwieſen wer⸗ 
den ſoll. (Br. Z.) 


Proskau, 9. Auguſt. [Von der Akademie.] Dem am Sonn⸗ 
abend ſtattgehabten Examen haben ſich 6 Akademiker unterzogen (1 pie 


Kräftigung dieſes nationalen Schatzes viel air wurde. Wollte 
man auch einen großen Theil dieſer Verſäumniſſe auf Rechnung der poli⸗ 
tiſchen Ver angenheit des Landes ſchreiben, denn es iſt wahr, daß die 
Uebel der Leibeigenſchaft noch eine gewiſſe Schwäche in den Gliedern des 
wirthſchaftlichen Organismus zurückgelaſſen, daß der Druck eines zwanzig⸗ 
jährigen Abſolutismus die Kräfte gefeſſelt hielt, daß der Grundbeſitz, der 
noch zum großen Theil in den Händen des Adels iſt, theils durch Con: 
fiscationen, Emigration und die politiſche Situation feiner Herren unmög⸗ 
lich Aufſchwung nehmen konnte, und daß ein drückendes Steuerſyſtem 
wirthſchaftlichen Fleiß lahm legte; aber alles dies genügt nicht, um das 
außerordentliche Zurückbleiben hieſiger agricolen Production zu erklären. 
Noch ein Factor iſt da zu erwähnen, und das iſt die Wiſſenſchaft und ihre 
Lehre die in Ungarn noch wenig Gehör findet, während fie andere Länder 
mit Reichthümern überhäuft. Nur dann, wenn auch hier die Wiſſenſchaſt 
die richtige Anwendung finden, wenn die Landwirthe beftrebt fein werden, 
den ganzen Apparat, den die Neuzeit ihnen bietet, anzuwenden, wenn die 
Regierung durch Förderung des landwirthſchaftlichen Unterrichts, durch 
Regelung der Grundſteuer und anderer Maßregeln ihr Theil zur Hebung 
der nationalen Oeconomie beitragen wird, dann iſt für des Landes Wohl 


eraus, und zwar ein ſolcher, welcher ſeine Praxis auf die ſorgfältigſte 
en der Naturgefetze 12 welcher ſich bei jeder Operation der 
Gründe bewußt iſt, warum er lt 

In ſo entſchiedener Weiſe iſt vor ihm wohl noch Keiner aufgetreten; 
aber man hört auch von allen Seiten, wie die gebildeten Landwirthe ſich 
dieſen Anſichten immer mehr nähern, — und Infofern wird der Herr Ver: 
faſſer ſich ein dauerndes Andenken ſtiften. 

Auch ſeine Düngerlehre iſt höchſt intereſſant, und jeiot er ſich auch 
hier als . im Fache der Chemie und Phyſik, und ſcheut ſich 
nicht, ſeine Anſichten von Bodenerſchöpfung und Erſatz den Angriffen des 
berühmten v. Liebig gegenüber zu vertheidigen. 

Noch iſt hervorzuheben, daß das Buch, bei großem Reichthum des 
Inhalts, doch ſo concis gefaßt iſt, daß das Studium deſſelben nirgends 
zur Qual des Leſers wird. p 

So möge denn auch dieſe Ausgabe die verdiente Beachtung finden, 
und noch manchem jungen und alten Landwirthe zum Segen gereichen. II. 


— —V— 33 zv— 

— Der Wald und die Waldwirthſchaft, mit beſonderer Rückſicht 

nl D auf die Wald ſchutz-Geſetzgebung in Preußen. Berlin, Julius 
etwas geſchehen, und wenn die hieſige Induſtrie einen kräftigen, fortſchrei⸗[ Springer. 5 . 
tenden Bauernſtand hinter ſich Gaben 1957 wird fie ſich zu einiger Be⸗ Unter dieſem Titel hat der Königliche Oberförſter Bernhardt zu 
deutung aufſchwingen können. So lange das nicht geſchieht, wird die] Lützel, Provinz Weſtphalen, eine Arbeit der e übergeben, 
ſchnaubende Locomotive die das Sand bald durchdringen wird, nur dazu] deren Lecküre einem Jeden, welcher ſich für das Gemeinwohl intereſſirt, 
dienen, das Land der beſten Kräfte zu berauben und deſſen Lebensmark namentlich aber Solchen, welche irgend wie zur Mitwirkung an der Geſetz⸗ 
auf den großen Weltplätzen des Weſtens zu verſchachern. Denn daß der gebung berufen ſind, angelegentlichſt empfohlen zu werden verdient. Schon 
Boden Ungarns verarmt, iſt keine Fabel Es iſt verdienſtvolle Arbeit] die vielen Citate von Schriftſtücken auf ſtaatswiſſenſchaftlichem wie natur⸗ 
einiger ungariſchen Gelehrten, nachgewieſen zu haben, wie die Beſtand⸗ hiſtoriſchem Gebiete anerkannter Größen zeugen von dem ungemeinen Fleiße 
theile hieſiger Weizenarten ſich zu ausländiſchen verhalten. Näheren Auf: und gründlichen Studium des Verfaſſers. — Derſelbe beſpricht zuvörderſt 
ſchluß findet man hierüber in einer Abhandlung des „Termeszeitudomänyi |die naturhiſtoriſchen Eigenthümlichkeiten der Waldgewächſe, den Einfluß 
Közlöny“, welche in ihrem weſentlichſten Jubalte beſagt: Die größte Be⸗ des Waldes auf Klima, Bodencultur, Quellenerhaltung ze, überhaupt, geht 
deutung für die Güte des Weizens iſt der Gehalt an Stickſtoff, an Phos⸗ alsdann auf die i e ene von „Staat“, die Erörterung ſeiner 
phorſäure und an Waſſer. Je größer der Procentgehalt an den erſtern,] Rechte und Pflichten über und kommk, nachdem das Weſen einer Staats⸗ 
je geringer an dem letztern, deſto vorzüglicher der Weizen, deſto größer] waldwirthſchaft mit dem einer Privatwaldwirthſchaft in Vergleich geſtellt 
inabeſondere ſeine Nährtraft. Nun zeigen die Unterſuchungen genannter fiiſt, zu dem Schlufie: daß nur zu häufig Verhältniſſe eintreten, welche ein 
Gelehrten im Vergleiche zu den von deutſchen und frangöfifeen Chemikern] Eingreifen der Staatsgewalt in den Privat⸗Waldbeſitz gebieteriſch fordern, 
wodurch natürlich eine beſtändige Oberaufſicht von Seiten des Staates 
über jeglichen Waldbeſitz bedingt iſt. In Betreff eines Eingriffes der 
Staatsgewalt ift jedoch der Verfaſſer weit entfernt, felbiger die mindeſte 
Willkür einzuräumen, vielmehr will er auf das Strengſte alle Fälle, in 
denen der Staat zu interveniren hat, durch Geſetz praͤciſirt willen. In 
erſter Reihe darf der Staat ſich nur dann einmiſchen, wenn durch ſchlechte 
Bewirthſchaftung oder gänzliche Ausrodung eines Privat⸗Waldes Andere 
geſchädigt werden; oder allgemeine Cultur⸗Intereſſen den Wiederanbau 
einer vorhandenen Blöße nothwendig machen. Sind ſolche Fälle auf geſetz⸗ 
lichem Wege (durch Commiſſtonen reſp. gerichtliches Erkenntniß) conſtatirt, 
ſo ſollen die pecuniären Intereſſen wie die finanzielle Lage des Beſitzers 
die größtmöglichſte Berückſichtigung finden. Es würde zu weit führen, 
wollten wir uns hier über die verſchiedenen Formen, unter welchen der 
Staat einzugreifen haben würde, als über die Bildung von Genoſſen⸗ 
ſchaften, Inforeſtation oder Expropriation weiter auslaſſen, wiewohl die 
Abhandlung hierbei manchen nicht zu unterſchätzenden Fingerzeig für Ver⸗ 
waltungsbeamte und Geſetzgeber bietet. ; 

Dem X. Congreß deutſcher Volkswirthe gegenüber, welcher folgende 

Reſolution faßte: b 
„In Erwägung, daß: F 

J. die ſteigenden Preiſe für die Producte der Forſtwirthſchaft den Wald⸗ 

bau immer rentabler machen 

2. die wachſende Intelligenz die Wichtigkeit ausreichender und gut be⸗ 

ſtandener Wälder für das Klima, den Stand der Flüſſe und die 
Fruchtbarkeit des Bodens mehr und mehr erkennen läßt; 0 
„in Deutſchland bei jedenfalls ausreichendem Waldbeſtand meiſt das⸗ 
jenige Areal dem Waldbau unterworfen iſt, was nur bei dieſer 
Bewirthſchaftung den höditen Ertrag zu geben vermag; J 

4. endlich ausgedehnte Staatsforſten für die Erhaltung größerer mit 
„Wald beſtandener Areale Bürgschaft leiſten; 5 
iſt für den Waldbau volle Freiheit des Betriebes wie unumſchränktes 
Verfügungsrecht über die Benutzung des Grund und Bodens zu fordern“, 

weiſt der Verfaſſer kurz und bündig die Unhaltbarkeit dieſer Motive nach. 

Motiv 1. wird widerlegt durch Beibringung eines ſtatiſtiſchen Nach⸗ 

weiſes, daß während der letzten 30 Jahre die Preisſteigerung des Holzes 
zu der des Roggens (des allgemeinen Preis⸗Ausgleichers) eine geringere 
it und ſomit jämmtliche Holz⸗Sortimente mit Ausnahme des Nadelholz⸗ 
Scheitholzes relativ billiger geworden ſind. „Iſt nun wohl anzunehmen, 
daß die Waldrente geſtiegen iſt?“ Ferner wird darauf hingewieſen, daß 
die Bewegungen des Holzmarktes zu ſehr von localen Verhältniffen ab⸗ 
hängig ſind und niemals allgemein und an allen Orten derſelben Richtung 
folgen, daher als Motiv für oder gegen die Oberaufſicht des Staates 
nicht angeführt werden können. 

Dem Motiv 2. gegenüber ſagt der Verfaſſer: . 

„„Bei der pöchften Achtung vor der wachſenden Intelligenz unferer 
Zeit und vor den gewaltigen Fortſchritten auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Technik geſtehen wir, auf die praktiſche Erfahrung geſtützt, 

anz offen, daß wir dieſen Satz in ſeiner Anwendung auf den Klein⸗ 
ald⸗Beſiz für nicht mehr als eine hübſche Redewendung ohne that: 
ſächlichen Inhalt halten müſſen.“ . 5 b 

„Die Grundanſchauung der Kleinwald⸗Wirthe geht in den meiſten 
Fällen über das engſte Maß des Privat⸗Intereſſes keinen Schritt hin⸗ 
aus und weiß in zahlreichen Fällen ſelöſt dieſes eigene Intereſſe jo 
wenig richtig Mu beurtheilen, daß die aus en del Grün⸗ 
den nöthigen Reformen ſich nur mit äußerſter Langſamkeit vollziehen.“ 

„Es ſind nicht einmal die Kleinwald⸗Beſitzer allein, gegen deren 

waldzerſtörende und culturſchädigende Tendenzen wir den Geſetzesſchutz 
1 zu müſſen glauben. Auch den größeren Grundbeſitz treiben oft 
Unwirthſchaftlichkeit und Geldnoth in die Arme der Güterſchlächter 
und immer iſt es der Wald, der zunächſt die Zeche bezahlen muß.“ 

Zu Motiv 3. wird bemerkt, daß grade da die Hauptgefahr für die 

Landescultur durch Entwaldung beginnt, wo der Wald auf a ſoluten Holz⸗ 
boden (an Küſten, auf ſteilen Abhängen und loſen Sandflächen) beſchränkt ist. 

Bei Nr. 4 wird conſtatirt, daß in Preußen der größere Theil Privat⸗ 

Waldungen ſind, und hervorgehoben, daß es hauptſächlich darauf ankommt, 
daß der Wald dort erhalten werde, wo er der Landescultur unentbehrlich 
iſt. „Soll“, ſagt der Verfaſſer, „die Geſetzgebung der Landescultur unent⸗ 
behrliche Waldungen der gemeinſchädlichen 2 der Privaten über⸗ 
laſſen, weil 100 Meilen dapon ausgedehnte Staats⸗Waldungen ſich befinden?“ 
Zum beſſeren Beweiſe der Richtigkeit ſeiner Anſichten beſpricht der 
Verfaſſer die Verhältniſſe in Frankreich und einigen andern deutſchen außer⸗ 
preußiſchen Staaten, wobei diejenigen Calamitäten, welche eine mangel⸗ 
hafte Geſetzgebung verurſacht und diejenigen Schwierigkeiten Erwähnung 
finden, welche ſich der Abhilfe zur Zeit entgegenſtellen. f 
N Betreifs Preußens wird zunächſt des verſchiedenen Standes der Geſetz⸗ 
gebung in den neuen Provinzen gedacht und daraus das Bedürfniß nach 
einem allgemein geltenden Geſetz hergeleitet. Zum Schluß wird der in 
letzter Landtags⸗Seſſion vorgelegte Regierungs⸗Entwurf wie der dadurch 
hervorgerufene Commiſſions⸗Entwurf einer eingehenden Kritik unterzogen, 
und wenn der Verfaſſer hauptſächlich auf dem Standpunkt des Regierungs⸗ 
Entwurfes ſteht, jo verabſäumt er leinesweges, dasjenige, welches ihm be⸗ 
denklich erſcheint, hervorzuheben und mit eigenen Vorſchlägen an die Hand 
zu gehen. x DER 
Mit dem ausgeſprochenen Wunſche, dieſe hochwichtige Frage möge 
beim nächſten Landtage zu einem gedeihlichen Austrage gebracht werden, 
findet die gewiß tief durchdachte Arbeit ihren Abſchluß. L. 


o handelt. 


1 Böhme, 1 Ungar, 3 Polen). Da Cenſuren nur über die einzelnen Fächer, 
nicht über das Geſammtwiſſen ertheilt worden, fo läßt ſich das Reſultat 
nicht genau 79 — Die Akademie hat ihr Semeſter A be. — 
Das pomologiſche Inſtitut ſchließt den Curſus am 15. d. Mis. — Die 
neue Brennerei, nach den neueſten Erfahrungen eingerichtet, iſt nun faſt 
Teen, gebaut; auch das neue kleine Laboratorium an der Oppelner Straße 
mit Verſuchsſtall zu Fütterungsverfuchen geht ſeiner Vollendung n 
— Neueren Nachrichten zufolge verbleibt Director Dr. Settegaſt in ſei⸗ 
ner hieſigen Stellung. 


Don der iw Fot Grenze, 14. Auguſt. [Ueber den Stand 
der Rinderpeſt in Galizien] erfahren wir aus zuverläſſiger Quelle, 
daß dieſelbe bis Ende Juli d. J. in Bubezany des Zloczower Bezirkes 
erloſchen, dagegen in Budki des Kamionkaer Bezirkes und an der ruſſiſchen 
Grenze zu Szyly im Zbarazer Bezirk ausgebrochen iſt. Die Rinderpeſt 

errſcht ſomit, da dieſelbe ſchon in der erſten Hälfte des Juli in den 
) rten Poloniczna, Nicznanow und Majdangorny im Kamionkaer Bezirk 
aufgetreten iſt, zur Zeit noch in 4 Ortſchaften des letztgedachten und in 
einem Orte des Zbarazer Bezirks. Es ſind daſelbſt während der Seuchen⸗ 
dauer unter einem Hornviehſtande von 1895 Stück in 46 Höfen 86 Vieh⸗ 
ſtücke erkrankt. Hiervon ſind 33 gefallen und 53 erſchlagen worden. Außer⸗ 
dem wurden 214 ſeuchenverdächtige Viehſtücke der „Keulung“ unterzogen. 
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2 Berlin, Mitte Auguſt. [Berliner landwirthſchaftliches 
Muſeum. — Salzbohrungen zu Sperenberg. — Die Rinder: 
peſt in der Mark, Preußen und Polen. 

Dem hieſigen landwirthſchaftlichen Muſeum ſind im Laufe der 
letzten Monate außerordentlich reiche Beiträge, theils durch Kauf, theils 
durch Schenkung zugegangen; namentlich ſind die Ausſtellungen zu Bres⸗ 
lau und Königsberg für das jun lichen lin ſehr nutzbringend geweſen. 
Vom Petersburger landwirthſchaftli en Muſeum ſind dem hieſigen eine 
Sammlung von Modellen ruſſiſcher Viehracen und der charakteriſtiſchen 

Rennthier⸗ und Hundegeſpanne aus Nordrußland, ſowie eine Anzahl von 
Maſchinenzeichnungen und Cataloge geſchenkt worden Von angekauften 
Gegenſtänden verdienen beſonders hervorgehoben zu werden: eine ſich durch 
dußerſt einfache und geſchickte Conſtruction auszeichnende, einpferdige 
Allen ſche ſog. Clipper⸗Gras⸗Mähe⸗Maſchine aus New⸗York von den Herren 
Schmidt & Franke in Osnabrück, eine transportable Ventilator⸗Feldſchmiede 
von Herrn Schiele & Comp. in Frankfurt a. M., eine r 
von Herrn Sack in Plagwitz, ein Rübenheber von Herrn erghaus & Comp. 
in Brügge, ein Fiſchkaſten von Herrn Fink in Freiburg (Baden), künſtliche 
Mittelwände für Bienenſtöcke vom Herrn Lehrer Kuntz in Jägerndorf und 
vieles Andere. Dem Wunſche vieler Landwirthe, die Maſchinen praf- 
tiſch verſucht zu ſehen, wird, ſoweit die Verhältniſſe es irgend geſtatten, 
bereitwilligſt nachgekommen. In der letzten Zeit erhielt das Muſeum zahl⸗ 
reiche Beſuche von auswärts, u. A. aus Rußland, Polen, Schweden, 
Frankreich, der Schweiz, aus Braſilien, vom Cap der guten Hoffnung ꝛc. 
Die in den Gypsbrüchen zu Sperenberg ſeitens des Staates be⸗ 
triebenen Salz⸗Bohrungen ſind ohne Hinderniſſe ununterbrochen fort⸗ 
geſetzt worden und man iſt bis zum Ende des vorigen Monates bis zu 
einer Tiefe von 1900 Fuß unter dem Bohrloche vorgedrungen, ohne daß 
aus der ſich fait gleichbleibenden Qualität des geförderten Salzes oder 
anderen Umſtänden Anzeichen von einer Abnahme der Mächtigkeit des 
Lagers wahrgenommen worden ſind. 5 5 ; 

, Die im Kreiſe Landsberg ausgebrochene Rin derpeſt ſcheint allen 
Mittheilungen zufolge eine a Punene und weite Verbreitung zu nehmen, 
daß die 2 . *. Selce f er cen . Te a „ 
berge. N. eldcrichten find bereits Drtichaften der Kreiſe Königs- padia und Petroſeny die Schienenſtraße bis Petroſenp ſehr bald für den 
berg i. x Soldin, Lebus, Elbing und 90 n 0 Pr. in Mit- Verkehr in nündlüter Richtung eröffnet fein wird. Der wohlthärige Ein⸗ 
leivenſchaft gezogen. Außerdem liegen Nachrichten aus Warſchau vor, fluß, welchen dies auf die an Holz und Kohle gänzlich Mangel leidenden 
denen zufolge im ganzen Gouvernement gleichen Namens die Rinderpeſt Gegenden zwiſchen der Donau und den Karpathen üben wird, iſt kaum 
ausgebrochen iſt. Es iſt aus dieſem Grunde bereits für alle an Polen zu berechnen. Das Sil⸗Thal iſt aber nicht nur eine der fruchtbarſten und 
grenzenden Kreiſe der A regel in Grenzſperre wien worden und reichsten Gegenden Siebenbürgens, es bietet auch dem Touriſten eine Fülle 
wahrscheinlich wird dieſelbe Maßregel in kürzester Friſt auch für die Bro: von intere anten Naturſchönheiten. Es giebt wohl kaum etwas Groß⸗ 
Bingen Poſen und Schleſien angeordnet werden müſſen. Ein Transport artigeres in hieſigen Gegenden als der Durchbruch der bei Iskrony ſich 
Ofen don Mühlhaufen in Ofpreußen, der an der Station Linz aus“ verelnigenden ungariſchen und walachiſchen Sil durch die Surdukſchlucht 
ragen worden ift, hat die Seuche nach der Mark gebracht. Die Ochſen der fünlicpen Karpathen nach der Walachei. — Die Eiſenbahnbauten zwi: 

nd nach verſchiedenen Ortſchaften gekommen und dadurch hat ſich die ſchen Krivadia und Petroſeny reihen ſich den intereſſanteſten Gebirgs⸗ 
Seuche nlöblich auf mehrere Meilen im Umkreiie verbreitet. Sogar in bauten Tirols und der Schweiz an; ſie werden durch die Geſellſchaft der 
Strauß berg, 4 Meilen von Berlin, ollen zwei Rinder unter ſehr ver- „Erſten Siebenbürger Eiſenbahn“ ausgeführt und bieten dem Techniker 
a , Die Srtfehung bir Wahn nad ver Mala 

g de „O., dü it ein | iben. U. A. 

welcher in Küſtrin feinen Wohnſitz genommen hat, gelegt worden. Dem- bürfte wohl nur rach kurze Zeit ein frommer Wunſch bleiben. U 
ſelben iſt Militär zur Verfügung geſtellt worden, um die inficirten Ort⸗ 
ſchaften abſperren zu können. Die Soldaten bauen ſich Wachthäuſer um 
die Dörfer herum, damit ſie mit Niemandem aus denſelben in Berührung 
kommen. Das Heu und Stroh, welches ſich in den Gebäuden befindet, in 
welchen inficirtes Vieh ſtand, wird verbrannt. Das letztere wird in tiefe 
Gruben getrieben, in denſelben ſofort erſchoſſen, mit Kalk beſtreut und 
verſchüttet. Die Menſchen, welche aus inficirten 1 oofien: herauswollen, 
werden mit Schwefel durchräuchert und erhalten Paſſirſcheine. Die Vieh⸗ 
märkte der Gegend ſind aufgehoben. Die Zahl des erſchoſſenen Viehes iſt 
bereits ſehr bedeutend. 


Aus Ungarn, 12. Auguſt. [Witterung, Stand der Sommer⸗ 
früchte. — Einiges über die Verarmung des ungariſchen Bo⸗ 
dens — Die volkswirthſchaftliche Bedeutung des Silthales.] 

Die enorme Hitze, welche hier Ende des vorigen Monats herrſchte, 
wurde am Anfange ad: Mts. durch ein Gewitter, das von einem ziemlich 
ausgiebigen Regen begleitet war, abgekühlt; auch ſpäter kamen noch einige 
kleine Gewitter mit kurzen Regen, die für Mais, Wein, Kartoffeln und 
Gartengewächſe gewiß von günſtigem Einfluß waren, wenn auch eine 
längere. Dauer derſelben erwünſcht geweſen wäre. Die Temperatur ſank 
im Anfang der vorigen Woche raſch von 30 auf 22° R. Mittags im 
Schatten, hob ſich aber ſchließlich wieder bis 26° R. Da es faſt in allen 
Theilen des Landes geregnet hat, ſo haben ſich die Hoffnungen auf die 
Maisernte wieder etwas aufgerichtet. An den Landmärkten werden die 
Zufuhren von neuem Getreide etwas ſtärker, die Preiſe halten ſich aber 
trotzdem feſt. Der Peſther Markt verkehrte in der vorigen Woche, beein: 
Aut von den höheren Notirungen der fremden Getreidemärkte und den 

nur mäßigen, der Nachfrage kaum entsprechenden Zufuhren in feſter Hal⸗ 
tung, und haben beſonders die Preiſe von Weizen eine ziemlich erhebliche 
Steigerung erfahren. ! 5 { 3 
ngarns größter Reichthum liegt, nebſt dem Fleiße und der Energie 
feines Volkes, in dem Werthe und der Kraft ſeiner agricolen Production. 
Darauf beruht ſein materieller Wohlſtand und damit ſeine Bedeutung in 
dem Netze des europäiſchen Völker⸗ und Staatenlebens. Wie ſchon die 
Sage das fette Gras von Alpar beſingt, ſo ſteht Ungarn noch heute auf 
dem Punkte, wo es noch immer den größten Theil ſeiner internationalen 
Wichtigkeit feinen fetten Aedern und faitigen Wieſen zuſchteiben muß. 
Wie das freie Holland durch ſeinen mächtigen Handel, das fleißige Albion 
durch feine Industrie, Deutſchland durch feine Wiſſenſchaft Achtung erwarb, 
ſo wird Ungarn durch Entwickelung und Vervollkommnung ſeiner Land⸗ 
wirthſchaft dem ungariſchen Namen Ehre im Auslande verſchaffen müſſen. 
Starter als alle Allianzen find heut zu Tage die Bande des wirthſchaft⸗ 
lichen Einfluſſes und in dieſem liegt eine Hauptgarantie unſerer Zukunft. 
Wirft man einen Blick auf die heutige Landwirthſchaft Ungarns, ſo kann 
man ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß zur Mehrung und 


angeſtellten kein beſonders günſtiges Verhältniß. So iſt der mittlere Waſſer⸗ 
gepalt des ungariſchen Weizens 11,66 pCt., während der des ruſſiſchen 
eigens blos 11,52 pCt. beträgt und während der geringſte Waſſergehalt 
beim ungariſchen Weizen 10,75 pet. erreicht, ſinkt er beim ruſſiſchen auf 
9,97 pCt. Bedeutender aber ift der Unterſchied beim Stickſtoffgehalt, der 
insbeſondere für die Nährkraft von größter Bedeutung iſt. Der mittlere 
Stickstoffgehalt beträgt nämlich beim ungariſchen Weizen 2,79 pCt., beim 
polniſchen aber 3,84 pCt., beim ruſſiſchen gewöhnlich über 3,5 pet., ja 
nicht in ſeltenen Fällen ſelbſt 4,3 pCt. Was den Phosphorgehalt betrifft, 
821 ſich ebenfalls der ruſſiſche, aber auch der engliſche und ſüddeutſche 
eizen vor dem ungariſchen aus, was auch von dem Aſchengehalt geſagt 
werden muß. Das nd aber nicht unbedeutende Spielereien, ſondern ernſte 
Zahlen, die davon überzeugen, daß der hieſige Ackerbau eine Verjüngung 
durch die wunderthätige Hand der Wiſſenſchaft und ihrer Lehren bedarf. 
In der heutigen Zeit, wo oftmals die koſtſpieligſten Expeditionen 
unternommen werden, um Naturſchätze zu ſuchen, wo Hunderttauſende ge⸗ 
opfert werden, um Unternehmungen zu gründen, deren Rentabilität oft⸗ 
mals zweifelhaft iſt, oder erſt einer fpäteren Zukunft angehört, erſcheint 
es faſt räthſelhaft, daß in unſerer unmittelbaren Nähe befindliche, an den 
werthvollſten Producten überreiche Gegenden vernachläßigt werden, oder 
wenigſtens bei Weitem nicht jene Beachtung finden, welche im allgemeinen 
volkswirthſchaftlichen Intereſſe wünſchenswerth iſt. Eine dieſer, von der 
Natur geſegneten, aber von den Menſchen bis jetzt arg vernachläßigten 
Gegenden iſt das Sil⸗Thal an der ſiebenbürgiſch⸗ungariſchen Grenze, 
welches ſich vom Vereinigungspunkte der ungariſchen und walachiſchen 
Sil in einer Ausdehnung von 6 8 Meilen gegen Weſten erſtreckt und 
ſüdlich durch die 6000 Fuß hohe Bergkette des Vulcon⸗Gebirges, weſtlich 
durch den bei 8000 Fuß hohen Gebirgszug des Retyezat begrenzt wird. 
Die hervorragendſte Bedeutung des Sil⸗Thales liegt in deſſen unermeß⸗ 
lichem Kohlenreichthum; je weiter daſſelbe in weſtlicher Richtung verfolgt 
wird, deſto häufiger werden die mächtigen Schichten der ſchönſten Schwarz ⸗ 
kohle ſichtbar, welche der bis jetzt unübertroffenen Cardiffkohle nahezu 
gleichkommt, und von keiner feftländifhen Kohle übertroffen wird. Nebſt 
der Kohle finden ſich in nächſſer Nähe vorzügliche Eiſenerze und reiche 
Lager des herrlichſten Quarzes, ſo daß alle Vorbedingungen für die ſchnelle 
Entwickelung einer blühenden Eihen⸗ und Glasfabrikation vorhanden find. 
— Die Gegend iſt aber auch eine der fruchtbarſten und übertrifft, was 
die Ueppigkeit des Bodens anlangt, die ſchönſten ſteieriſchen Alpenthäler. 
Die ſaftigſten Wieſen wechſeln mit den kräftigſten Urwäldern und geſtatten 
die Entwicklung einer äußerſt lohnenden Viehzucht. Die größte Schwierig⸗ 
keit bei der Nutzbarmachung dieſer Naturſchätze beſtand bisher in dem voll: 
ftändigen Mangel geeigneter Communicationen, mittelſt welcher dem Han⸗ 
delsverkehr der Zugang zum Sil⸗Thale eröffnet werden konnte Mit 
mannigfachen Opfern wurde endlich im Jahre 1866 der Bau der Linie 
Arad⸗Carlsburg und die Abzweigungen don Piski nach Petroſeny durch 
ein Conceſſionsgeſetz ſichergeſtellt und auch mit aller Energie begonnen, 
fo daß trotz der nicht unbedeutenden Terrainſchwierigkeiten zwiſchen Kris 
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— Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Boden⸗ 
cultur dc. von Albert v. Roſenberg⸗Lipinsky, Landſchafts⸗Director 
von Oels⸗Militſch 2e. Breslau, 1869. Verlag von Eduard Trewendt. 


Ein Buch, welches im Jahre 1862 pam erſten Male erfchienen, im 
ebte und heute in dritter Auflage 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 0 a 


das Rittergut Sangewiefe- Baumgarten, Kreis Creutzburg, vom 
Gutsbeſitzer Dubiel an den Oeconom Laubner aus Liegnitz. 


Wochen ⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

„In Schleſien: Auguſt 23.: Hundsfeld, Koͤben, Trebnitz, Pitſchen 
Ujeſt. — 24.: Löwen, Raudten, Ratibor, Liebau, Lorenzdorf, Schöndorf. — 
25.: Juliusburg, Berun, Beuthen aD. — 26.: Steinau O/S., Schurgaſt. 

In Poſen: Auguſt 23.: Schneidemühl. — 24.: Adelnau, Bnin, Neu: 
ſtadt b. P., Obrzycko, Roſtarzewo, Sarne, Stenszewo, Zerkow, Barnin, 
Gembic, Lekno, 1 Wittkowo. — 25.: Obornik, Margonin, Natel, — 
26.: Krieben, Poln.⸗Crone, Kruſchwitz. 


—— 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 34. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Praxis Gegenſätze. — Wenn er nur im erften Theile — den Vorſtudien — 
Di behauptet, daß dieſe meiſt Auszüge aus den vorhandenen größeren 
erken über Chemie und Phyſtologie enthalten: fo iſt die Darftellungs- 
weile doch eine ſolche, daß fie nicht allein den Bedürfniſſen eines Anfängers 
genügt, ſondern wohl auch dem bereits anderweitig Gebildeten gefallen 
kann, indem nicht allein das durchaus Nothwendige trocken vorgetragen 
wird, ſondern überall ein tiefes Durchdenken und ſelbſtändiges Verarbeiten 
des Stoffes hervortritt. Auch ſcheut ſich der Verfaſſer keineswegs, feine 
abweichenden Anſichten den größlen Autoritäten gegenüber zu vertreten. 
Er begnügt ſich aber keineswegs nur mit der eigentlichen Chemie, 
ſondern dehnt ſeine Vorſtudien auch auf Phyſik, Geognoſie und Phyſiologie 
aus, wie wir es ähnlich kaum in einem anderen landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
buche finden werden. Und dabei iſt er klar, beſtimmt, verſtändlich und 
jrei von jedem Gelehrtendünkel. 0 
„Das Hauptverdienſt des Herrn Verfaſſers finden wir aber in dem 
zweiten Theile ſeines Buches, ganz beſonders in dem Abſchnitte von der 
Bodenbearbeitung und der Düngung. — Hier tritt der Praktiker entſchieden 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1¼ Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 
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Königl. landwirthſchaftliches Inſtitut der Univerſität Halle. 
Das Winterſemeſter 1869/70 beginnt am 15. October. 


Von den für das Winterſemeſter 1869/70 angezeigten Vorleſungen 
der hieſigen Univerſität ſind für die Studirenden der Landwirthſchaft Pl: 
gende hervorzuheben: 
In Rückficht auf ſachwiſſenſchaftliche Bildung. 
Allgemeine Aderbaulehre: Brot Dr. Kühn. 
Allgemeine und ſpecielle Thierzuchtlehre: Derſelbe. 
Eneyklopädie, Methodologie und Geſchichte der Landwirthſchaft: Derſelbe. 
Landwirthſchaftliche Maſchinen⸗ und Geräthekunde: Lector Dr. Perels. 
ee pen erſter Theil: Naturgeſetze des Feldbaues: Profeſſor Dr. 
ohm ann. 
a: und anſteckende Krankheiten der Hausthiere: Profeſſor Dr, 
oloff. 
Sporadiſche Krankheiten der Hausthiere: Derſelbe. 
Ausgewählte Capitel der Anatomie und Phyſiologie der Hausthiere: Derſelbe. 
Privatforſtwirthſchaftslehre (die Cultur der deutſchen Waldbäume): Dr. 
wald. 
cel Baukunde: Lector Bauinſpector Steinbeck. 
Landwirthſchaftsrecht: Prof. Dr. Anſchütz. 
Nationalöconomie: allgemeiner oder erſter Theil: Prof. Dr. Schmoller. 
Experimentalphyſik: Prof. Dr. Knoblauch. 
Allgemeine Maſchinenlehre: Lector Dr. Perels. 
Ueber Meſſen und Wägen: Derſelbe. 
Grundlehre der theoretiſchen 85 5 Dr. Cornelius. 
Mechanik und Maſchinenlehre: Derſelbe. 
Repetitorium der Phyſik: Dr. Rathke. 
Experimentalchemie: Prof. Dr. Heintz. 
Organiſche und Agriculturchemie: Dr. Siewert. r ö 
Techniſche Chemie, mit beſonderer Berückſichtigung der landwirthſchaftlichen 
Gewerbe: Derſelbe. 
Chemiſche Technologie, die landwirthſchaftlichen Gewerbe: Profeſſor Dr. 
Stohmann. 
Ueber die volumetriſche Analyſe: Derſelbe. 
Repetitorium der Chemie: Dr. Engler. 
Geſchichte der Chemie: Derſelbe. 
hyſiologiſche Chemie: Dr. Naſſe. 
bufitaltihe Chemie: Dr. Rathke. 
Mineralogie: Prof. Dr. Girard. 
Grundlagen der Bodenkunde: Derſelbe. a 
Anatomie und Entwickelungsgeſchichte der Pflanzen: Prof. Dr. de Bary. 
Ueber die Mixomyceten und verwandte Organismen: Derſelbe. 
Ueber Schmarotzerpilze: Dr. Reeß. 5 
Ueber die höheren Kryptogamen, ſpeciell die Mooſe und Farrenkräuter: 
Dr. Graf zu Solms⸗Laubach. { 
. und vergleichende Anatomie: Prof. Dr. Giebel. 
rnithologie: Derſelbe. 
Paläontologie: Derſelbe. 
Ueber die Nahrungsmittel des Menſchen: Dr. Naſſe. 
In Rückſicht auf ſtaatswiſſenſchaftliche und allgemeine Bildung, 
insbeſondere für Studirende höherer Semefter. 
Geſchichte der Verfaſſung und Verwaltung des preußiſchen Staates: Prof. 
Dr. Schmoller. 5 
Geſchichte der Nationaldconomie; Prof. Dr. Eiſenhart. 
inanzwirthſchaft: Derſelbe. ö 
eſchichte des engliſchen Parlamentarismus: Prof. Dr. Schmoller. 
Handelsrecht: Prof. Dr. Anſchütz. r 
Wechſelrecht: Derſelbe. 2 
Deutſche Rechtsgeſchichte: Prof. Dr. E. Meier. 
Preußiſches Landrecht: Prof. Dr. Dernburg. 
Logik: Prof. Dr. Erdmann und Prof. Dr. Haym. 
Geſchichte der Philoſophie: Dieſelben. 55 
Geſchichte der neueren Philoſophie ſeit Kant: Prof. Dr. Ulrici. 
Ueber Leben und Schriften Leſſings: Prof. Dr. Haym. 
Ueber Friedrich Rückert: Prof. Dr. Goſche. 
Dantes Leben und Schriften: Prof. Dr. Böhmer. i 
Geſchichte der Raven und römiſchen Kunſt: Prof. Dr. Schöne. 
Geſchichte der bildenden Kunſt chriſtlicher Zeit unter Benutzung des Kgl. 
Kupferſtichcabinets: Prof. Dr. Ulrici. 
Geſchichte des Mittelalters: Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Leo. 
Deutſche Geſchichte: Prof. Dr. Dümmler. 


Geſchichte des preußiſchen Staats von den älteſten Zeiten bis auf Friedrich 
den Großen: Prof. Dr. Hertzberg. N 
Brandenburgiſche Geſchichte und Quellenkunde im 15. Jahrhundert. Dr. 
l 


Ewald. 
Politiſche Geſchichte Europas ſeit 1848: Derſelbe. 
Theoretiſche und praktiſche Aebungen. ; 
Analytiſche Uebungen im chemiſchen Laboratorium: Prof. Dr. Heintz und 


Dr. Siewert. F g 
Serge im landwirthſchaftlich⸗phyſiologiſchen Laboratorium: Profeſſor 
Dr. Kühn i 


totomiſches Prakticum: Prof. Dr. de Bary. 
—.— im zoologiihen Inſtitut: Prof. Dr. Giebel. 
Geologiſche und pedologiſche Uebungen: Prof. Dr. Girard. 
Praktiſche Demonſtrationen und Excurſtonen: Prof, Dr. Kühn. 
Demonſtrationen in der thierärztlichen Klinik: Prof. Dr. Roloff, 
Uebungen im mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Seminar: Prof. 
Prof. DDr. Roſenberger, Heine, Knoblauch, Heintz, Girard, 
de Bary, Giebel, Kühn. 5 
gymnaſtiſche Rünſte. 5 
Reitkunſt: S Andre, Tanzkunſt: Tanzmeiſter Rocco. Fecht⸗ 
kunſt: Fechtmeiſter EEE 5 * 
Nähere Auskunft über das Studium der Landwirthſchaft an hieſiger 
Univerſität ertheilt der Unterzeichnete. 
Halle a. S., im Juli 1869. 
Dr. Julius Kühn, 5 
ordentl. öffentl. Profeſſor und Director des landwirthſchaftl. Inſtituts 
an der Univerſität. 


Königliche landwirthſchaftliche Academie Poppelsdorf 
in Verbindung mit 
der rheiniſchen Friedrich-Wilhelms-Univerſinät Bonn. 


Das Winterſemeſter beginnt am 15. October d. J. gleichzeitig mit den 
Vorleſungen an der Univerſität Bonn. Der ſpecielle Lehrplan umfaßt 
folgende mit Demonſtrationen verbundene wiſſenſchaftliche Vorträge: 

J. Fachwiſſenſchaften. 7 
Einleitung in ide Weir e en Studien. Allgemeiner Ackerbau. 
Landwirthſchaftliche Betriebslehre. Landwirthſchaftliches Seminar: Dir. 

r. Hartſtein. 1 
Rindvie 155 Landwirthſchaftliche Buchführung. Zootomiſche Uebungen: 

Adminiſtrator Dr. Freyta 
Ueber das landwirthſchaftliche i 

der Landwirthſchaft. Das Ba af: Dr. Schumacher. 

Anatomie und! hyſiologie der Hausthiere. Aeußere Krankheiten der Haus⸗ 
thiere: Dep.⸗Thierarzt Schell. 

Obſthaumzucht: Garten⸗Inſpector SEE 

Forftbenugung, Forftihug und Taxation: berjöriter Herf. 

1 II. Grund: und Hilfswiſſenſchaften. 
Srperimental- hof Borficaliies Prakticum Dr. 9 
Unorganiſche Experimenta 

miſches Prakticum: Prof. Dr. 
Mineralogie: Dr. Andrä. 


Fee Geſchichte und Literatur 


Freytag. 


1 Herwig. 
Chemie. Landwirthſchaftliche Technologie. Che: 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben unter Verantwortlichheit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Pflanzen⸗Angtomie und Phyſiologie. Pflanzenphyſiologiſche und mikroſko⸗ 

pi e Uebungen: prof, Dr. Körnicke. f 

Ueber Pflanzen⸗Ernährung und Düngung: Prof. Dr, Ritthauſen. 

Naturgeſchichte der Wirbelthiere: Prof. Dr. Troſchel. a 

Volkswirthſchaftslehre: Prof. Dr. Held. 

Landwirthſchaftsrecht: Prof. Dr. Schroeder. 

Sue tlihe Baukunde. Landwirthſchaftliche Mechanik. Zeichnen: 
Unterricht: Baumeiſter Dr. Schubert. 

Außer den der Akademie eigenen wiſſenſchaftlichen und praktiſchen 
Lehrhilfsmitteln, welche durch den Neubau eines für chemiſche, phyſikaliſche 
und da gan Praktica beſonders eingerichteten Inſtituts, ſowie durch 
die neuorganiſirte Verſuchsſtation eine weſentliche Bereicherung erhalten 
haben, ſteht derſelben durch ihre Verbindung mit der Univerſttät Bonn 
die Benutzung der Sammlungen und Apparate der letzteren zu Gebote. 
Zugleich gewährt die Univerſität den Akademikern Gelegenheit, auch noch 
andere für ihre allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung wichtige Vorleſungen 
zu hören; darunter guf dem . Sn 
der Raten aften: Experimentalphyſik Prof. Clauſius; un- 

organiſche Chemie, organiſche Chemie An Kekulé, Geologie Prof. 
Nöggerath und Dr. v. Laſaulx; Mineralogie Prof. vom Rath; 
Planen aer drt ſpecielle Botanik Prof. Hanſtein; Anatomie der 
Pflanzen, über paraſitiſche Pilze und Pflanzenkrankheiten Dr. Pfitzer; 
Urgeſchichte des Menſchen Prof. Schaaffhauſen; Uebungen im na⸗ 
turwi een Seminar u. ſ. w.; 
der Rechtswiff N Naturrecht oder Rechtsphiloſophie Profeſſor 
Hälſchner; Völkerrecht, deutſches Staatsrecht Prof. Aegidi; heutiges 
deutſches Privat: und Lehnrecht Prof. Schroeder; Verfaſſungsgeſchichte 
Deutſchlands im 19. Jahrhundert Prof. Aegidi; Lehre von den Han⸗ 
delsgeſellſchaften Prof. Bauerband u. ſ. w.; 
der Staatswiſſenſchaften: Theorie der Statiſtik, Finan wiſſenſchaft 
rof. Held; Geſchichte der preußiſchen Verwaltungsorganiſalion Prof. 


aſſe u. ſ. w.; 
der Geſchichte: deutſche Geſchichte Prof. Kampſchulte; Geſchichte 
1 ſeit 1789 Prof, v. Sybel; Geſchichte des 19. Jahrhunderts 
Dr. Bernhardt; Geſchichte der Jahre 1814 und 1815 Dr. Varren⸗ 
trapp; deutſche W ichte Prof. Springer u. ſ. w 
der Philoſophie: Logik und Encyclopädie der Philoſophie Profeſſor 
Schaarſchmidt; Metaphyſtk Prof. Knoodt; Pſychologie und An: 
thropologie, Entwickelungsgeſchichte des deutſchen Univerſitätsweſens 
Prof. Meyer u. ſ. w. 
Nähere Nachrichten über die Einrichtung der Akademie enthält die bei 
A. Marcus in Bonn erſchienene Schrift „die landwirthſchaftliche Akademie 
Poppelsdorf“, ſowie das in demſelben Verlage erſchienene, zur Jubelfeier 
der Univerſität Bonn e Feſtprogramm „Mittheilungen der Aka⸗ 
demie Poppelsdorf“. Auf Anfragen wegen Eintritts in die Akademie iſt 
der Unterzeichnete gern bereit nähere Auskunft zu ertheilen. 
Poppelsdorf bei Bonn, im Auguſt 1869. 
Der Director der landwirthſchaftlichen Akademie 
Geh. Reg.⸗Rath Dr, Partei 


7 dd UNITIES NET EREBTTE: 
Literatur. 


— Die Urproduction und Induſtrie der Land⸗ und Forſtwirth⸗ 
ſchaft. Volkswirthſchaftl. Eſſays über ſämmtliche Zweige der Rohproduction, 
mit beſonderer Berückſichtigung Oeſterreichs und Ungarns, von Raoul 
Ritter v. Dombrowski. Prag, 1869. J. G. Calve ſche k. k. Univer⸗ 
ſitäts⸗ Buchhandlung (Ottomar Beyer). 

Das vorliegende Werk hat ſich zur ae geſtellt, die Urproduction 
als die Baſis der Nationalöconomie anzunehmen, und wir verkennen nicht, 
daß die Land⸗ und Forſtwirthſchaft nicht mehr als primitives Gewerbe be⸗ 
trieben werden kann, denn ſie muß ſich mit der Wiſſenſchaft, der Induſtrie 
und dem Handel harmoniſch verbinden. Der Herr Verfaſſer ſtellt daher 


drei Momente auf, welche die Urproduction, um ſich nachhaltig zu ent | 


wickeln, zu Ka hat. I. Theilung der Rohproduction und Verweiſung 
derſelben in ihre natürlichen, von Klima und Bodenverhältniſſen gezogenen 
Grenzen. II. Directe Verwandlung der Rohproducte in Waare innerhalb 
der e Grenzen. III. Unmittelbare und mittelbare Verwen⸗ 
dung und Verwerthung der gewonnenen * für die Rohproductions⸗ 
lächen. Es zerfällt nun wiederum der erſte Theil in den Ackerbau, die 
hierproduction und die Forſtproduction; der zweite Theil in die mit der 
Landwirthſchaft verbundenen Fabriken und der dritte Theil über die Ver⸗ 
tendung der Abfälle jener Fabriken für den Ackerbau und die Viehzucht. 
Daß auf den 128 Seiten über die angegebenen, wichtigen Gegenſtände 
keine ins Specielle eingehende Beſchreibung zu erwarten, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, aber die Art und Weiſe, wie von dem Herrn Verfaſſer das Ganze 
überſichtlich abgehandelt wurde, iſt jedenfalls lehrreich und zeugt von Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit und praktiſchem Ueberblick, jo daß der Leſer den Ideengan 
mit großem Intereſſe verfolgen wird, da ihm mancher neue Geſichtspunkt 
dabei eröffnet wird. Die Ausſtattung dieſes Büchleins iſt vorzüglich. F. 


* . ¶é . Ä 
Vereinsweſen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
(Section für Obfte und Gartenbau.) 

Sitzung am 4. Aug uſt 1869. Vorgetragen werden die feit der 
letzten Sitzung empfangenen Berichte des Comitee für die internationale 
Gartenbau⸗Ausſtellung 1869 in Hamburg vom 2. bis 12. September. Nach 
denſelben gedeihen die ſchon im Frübjahr gemachten bedeutenden Anpflan⸗ 
zungen in dem ſchönen Park prächtig und verſprechen die ſchönſten Blüthen 
und Früchte. Die Anmeldungen von aller Art Pflanzen, Früchten und 


auf den Gartenbau Bezug habenden a — mehren ſich täglich 


zahlreich, ſo daß der Glaube immer mehr Berechtigung gewinnt, ein 
wirklich ae Ganze zeigen zu können, 

Der urſprünglich für die Ausſtellung beſtimmt geweſene, eine Fläche 
von 60 Morgen einnehmende Raum bat daher, ſowie die auf demſelben 
errichteten Baulichkeiten, ſich als ausreichend nicht erwieſen. Es war ein 
Raum von 60,000 (F. nur allein für Coniferen, von 25,000 IF. für 
Warm⸗ und Kalthauspflanzen angemeldet und alle Theile des Programms 
ſind durch die glänzendſten Meldungen ausgeſtattet. Umfaſſende Aenderun⸗ 
gen und eine weſentliche Vergrößerung des Parkes waren hiermit geboten. 
Für Letztere ſtellte der Senat 4 — zur freieſten Verfügung eine prächtige, 
am Waſſer gelegene Wieſe, mit den ſchönſten Bäumen umgeben und vom 
Park nur durch die Straße getrennt, welche von Hamburg in die Vorſtadt 
St. Pauli führt. Auch 1 Platz wird jetzt in vollſter Thätigkeit her⸗ 
gerichtet. Der große Bau, in deſſen einem Flügel Warmhaus, im andern 
Kalthaus projeclirt war, wird ganz Warmhaus und erhält außerdem zwei 
Anbaue, von denen einer das Orchideenhaus bildet. Der Obſtbau wird für 
die Kalthauspflanzen verwendet, der bisherige Maſchinenplatz für Gemülſe, 
von den Producten umgeben. 

Nach dem neuen Platze führt vom Ausſtellungsparke aus, in welchem 
die 300° lange, ſchöne Drahtbrücke faft vollendet iſt, eine koloſſale 250, lange 
Brücke, in deren Mitte ſich ein prächtiger Pavillon erheben wird, über die 
Straße. Auf dem neuen Platze wird ein großartiger Obſtbau errichtet und 
neue fernere Bauten angelegt. Dort werden auch ſämmtliche Geräthe und 
Maſchinen zur Ausſtellung gelangen und Letztere, wegen der 710 
Lage am Waſſer, auch in volle Thätigkeit geſetzt werden können. Durch die 
herangezogene überaus große Zahl von Arbeitskräften, wird jedenfalls die 
rechtzeitige Vollendung aller Bauten und Anlagen ermöglicht werden. 

Auch die Extrapreiſe haben ſich nach Zahl und Werthen noch anſehnlich 
vermehrt. Fracht- und Fahrpreis⸗Ermäßigungen für Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände und deren Begleiter treten faſt auf ſämmtlichen Eiſenbahn⸗ und 
Dampfſchiffahrtslinien ein, auch fol noch darauf hingewirkt werden, den 
Beſuchern der Ausſtellung Fahrpreis⸗Erleichterungen zu verſchaffen. Ein 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


19. Auguſt 1869. 


beſonderes Wohnungs⸗Comitee, das allen Fremden die 3 u von Woh⸗ 
nungen erleichtern ſoll, iſt niedergeſetzt, und deſſen Adreſſe ſſt: „Dr. Oscar 
Goßler in Hamburg“; daſſelbe hat Wohnun en von 1% bis 6 Thlr. und 
darüber pro Perſon und Tag, jedoch nicht unter Ta gen zur Ver⸗ 
fügung und erwartet bei Beſtellungen von eng er. Hieisung des ans 
gg Miethspreiſes. Die Eintrittspreiſe zur Ausftellung werden ſich 
tellen: für die Partoutkarte 6 Thlr. am 1. Tage 4 Thlr., am 2. und 3. 
Tage 1 Thlr., am 4. (Sonntage) 7 Thlr., am 5., 6., und 7. Tage 1 Thlr., 
am 8. und 9. Tage 12 Sgr. und am 10. und 11. Tage 6 Sgr. 5 

m Hinblick darauf, daß das Obſt eine hervorragende Stelle bei dieſer 
Ausſtellung einnehmen wird, weil aus allen Theilen Deutſchlands, fait allen 
europäiſchen Stagten, ja ſogar aus Amerika Einſendungen von dergleichen 
für dieſelbe zugeſichert wurden und daß Angeſichts deſſen Schleſien nicht zu⸗ 
rükbleiben dür, hat es die Section für Obſt⸗ und Gartenbau unternom⸗ 
men, den Obſtbau Schleſiens bei dieſer Ausſtellung zu vertreten. An die 
in der Obſteultur hervorragendſten ihrer reſp. Mitglieder, hat dieſelbe das 
Erſuchen geſtellt, ihr bis ſpateſt ee 25. Auguſt unter Adrefle des 
Kaſtellan der Schleſiſchen ak lſchaft, Reis ler, Blüberplag 
Nr. 16, Früchte der verſchiedenen Obſtſorten hierher einzuſenden. Es folgten 
dieſen Einladungen von den verſchiedenſten Seiten in erfreulicher, dankbar 
anzuerkennender Weiſe, die befriedigendſten Zuſicherungen und läßt ſich dem⸗ 
nach von dieſer durch die Section zu veranſtaltenden Sammlung das Beſte er⸗ 
hoffen. Die an dieſelben gelangenden Früchte werden hier ſachverſtändig zu 
ganzen Sortimenten zuſammen geftelt, mit den pomologiſch richtigen Na⸗ 
men und den Namen der reſp. Einſender verſehen, in Begleitung des Gärt⸗ 
ners der Section, Herrn Jettinger, nach 3 geſendet und in ge⸗ 
ſchmackvoller Weiſe dort ausgeſtellt werden. Für dieſe e e 
an einer Concurrenz um Preiſe theilnehmen zu ſollen, glaubte die Section 
ſich zeigen zu ſollen, da es eben nur gilt, die Ehre des Obſtbaues unſeres 
engeren Vaterlandes hoch zu halten und dem großen Ganzen in gemein⸗ 
nützigſter Weiſe zu dienen. — Außerdem wird die Section noch ein Sorti⸗ 
ment von 75 Sorten Kartoffeln, welche in dieſem Jahre in ihrem Pomolo⸗ 
giſchen und Obſt⸗Baumſchul⸗ und reſp. Verſuchsgarten cultivirt wurden, zu 
der Ausſtellung nach Hamburg ſenden. 

Das Comitee für den in den erſten gen jener Ausſtellung zu Ham⸗ 
burg tagenden Congreß von Gärtnern, Gartenfreunden und Botanikern, 
bat dem unterzeichneten Secretär der Section, Congreßkarten zum Ver⸗ 
kauf a 1 Thlr. eingeſendet und wird ſich bemühen, den Beſißern dieſer 
Karten, ſoweit es in ſeinen Kräften ſteht, Erleichterungen bei Beſichtigung 
von Sehens würdigkeiten u. dergl. zu verſchaffen und verheißt denſelben 
außerdem die Bereitwilligkeit der Direction der Berlin⸗Hamburger Eifen« 
bahn⸗Geſellſchaft, den Inhabern von Congreßkarten für einfachen Paſſage⸗ 
preis „Hin⸗ und Rückfahrt“ gegen Vorzeigung dieſer Karten zu gewähren. 
Dem an mehrere reſp. Mitglieder der Section gerichteten Geſuche, die 
ihnen überſendete Darſtellung der Mängel und Hinderniſſe des Obſt⸗ und 
Gemüſebaues in Deutſchland und Mittel zur Hebung, verfaßt von dem Prä⸗ 
ſidium des Verbandes deutſcher Gartenbau⸗Geſellſchaften“, mit ihren ſach⸗ 
lichen Bemerkungen, Verbeſſerungen, Zufägen u. dergl. verſehen, uns zurück⸗ 
zuſenden, wurde mehrſeitig in anerkennenswerther Weiſe entſprochen. Es 
werden dieſe Schriftſtücke demnächſt dem genannten Präſidium zur Benutzung 
für feine Zwecke überſendet werden und behält ſich der Secretär vor, jene, 
oft recht beachtenswerthen Bemerkungen ꝛc. in geeigneter Weiſe zuſammen⸗ 
geſtellt, zu weiterer Kenntniß zu bringen. Pe 

Herr Geheimerath Goeppert machte briefliche Mittheilung über von 
Herrn Kaufmann Raphael hierſelbſt an 1 Pflanzen⸗Etiquetten mit 
einem Ueberzuge von Glimmer, und empfehl dieſelben ihrer von ihm er⸗ 
probten großen Dauer wegen. 

Noch lagen von dem Lehrer Herrn Oppler in Plania verſchiedene 
gärtneriſche Mittheilungen vor und ebenſo die 32. Lieferung des Obftcabis 
net's von H. Arnoldi in Gotha, in 6 naturgetreu, aus Porzellan ⸗Compoſi⸗ 
tions⸗Maſſe nachgebildeten Früchten. E. H. Müller. 


—— —— — — — 
Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 18, Aug. [Producten⸗Wochenbericht.] Auch in dieſer 
Woche hatten wir wiederholt Regentage, welche den Ernte⸗Arbeiten wenig 
8 waren und ſogar für die Kartoffeln mannigfache Beſorgniſſe ers 
regten. 

Demungeachtet hat ſich der Waſſerſtand der Oder nicht gebeſſert und ha⸗ 
ben ſich demnach Frachten, ungeachtet es durchaus nicht an disponiblen 
Kahnraum fehlte, hoch erhalten. un wurde für 2125 Pfd. Getreide nach 
Stettin 3 Thlr., für Mehl nach Berlin 4½ Sgr. pr. Ctr. 5 

Die Hoffnung auf beſſeres Fahrwaſſer in der Oder hatte ee bei⸗ 
getragen, die Kaufluſt für Getreide anzuregen und waren die Umfähe belang⸗ 
reicher, als in der Vorwoche, zuletzt war jedoch die Kaufluſt ruhiger. 


eigen wurde zu Verladungszwecken 3 beachtet und fanden die] 36—40 Sgr., neuer 3436 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, 
Zuſuhren zu ſteigenden Preiſen guten Abſatz. Am heutigen Markte wurde per Auguſt 47% Thlr. Br., October⸗November 45° Ahl 
bei belebter Stimmung pr. 85 Pfund weißer 82—88—96 Sgr. 


per 2000 Pfund | 12% Thlr. Br., per dieſen Monat 12 Thlr. Br., Aug, September 11 lr. 
bei. September: tober 117% Thlr. Gld., 12 Thlr. Br., S er 


bez. 
gelber ulſenfrüchte bei ſchwachem Umſatz preishaltend. Kocherbſen per | 12%, Thlr. Br., Novhr.⸗Decbr 12% Thlr. Br., April⸗Mai 1870 12% Thlr. Br. 


80—88—91 Sar., feinſter über Notiz bezahlt, per Auguſt 72 Thlr. Br. 90 Pfund 66— 68 Sgr. Futtererbſen 60-62 Sgr. Wicken 62--66 Sgr. Spiritus hat ſich in Befürchtung eines nachtheiligen Einfluſſes auf die 
pr. 2000 Pfd. — Roggen wurde in den N Qualitäten vorjähriger Ernte, pr. 90 Pfund. Linſen, kleine, 75—85 Sgr., große böhmiſche 3—5 4 Their. Kartoffelpflanzen bei Dauer der naſſen Witterung, ſowie unter dem Einfluß 


wie zeither gut beachtet, und 1 dieſe noch mehrere Sgr. über Markt⸗ Bohnen pr. 90 Pfund 63 —75 Sgr., ſchleſiſche 7580 Sgr. 
notiz. Von neueren Waaren d 1 
auch prompten Abſatz zu beſſeren Preiſen als in der Vorwoche. Am heuti⸗ 


{ zen 56—60 Sgr. pr. 70 Pfd. a ee war 
en karkte galt bei matter Stimmung per 84 Pfd. alter loco 58—65 Sgr., pr. Centner offerirt. Roher Hirſe nominell 5: 
e 


Pferdebohnen | der ziemlich belangreichen Verſendungen von roher Waare nach Sachſen und 


ieben die Zufuhren reichlich, fanden jedoch pr. 90 Pfd. 60—64 Sgr. Lupinen pr. 90 Pfd. 60-66 Sgr. nominell. Thüringen ferner befeftigt und im Preisſtande erneuert um reichlich 4 Thlr. 
Buchwei 


x 60- 64 Sgr. gebeſſert. Zuletzt galt pr. 100 Quart à 80 % Tralles loco 16% Thlr. Br., 


—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 12%, Tele. Gld., per dieſen Monat 16% Thlr. Br., Auguſt⸗September 


Br., Nobbr. December 14½, Thlr. bez., April⸗Mai 1870 15% Thlr. Br. 


inſter über Notiz bezahlt. Im 3 blieb 1 85 eine ſtei⸗ Kleeſamen war meht beachtet als in den Vorwochen, der Umfap | 16%s Thlr. Br., Septbr.⸗Oetober 16 Thlr. Br., October⸗Novbr. 15% Thlr. 


e bei wiederholten blieb jedoch noch belanglos. 


5 


gern Tendenz vorherrſchend, doch beſſerten ſich Pre 


heute bei rubi⸗ ner unverſteuert Weizen 1. KA Thlr., Roggen⸗ fein 34—4 Thlr., 


. unter Schwankungen nur ungefähr 1 Thaler per 2000 Pfd. Delfaaten waren in dieſer Woche andauernd leicht verkäuflich und er⸗ Mebl bewahrte zu letzten Preiſen feſte Haltung. Wir notiren per Cent⸗ 


uletzt galt pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat 51 Thlr. Br., Auguft-Sept. | zielten demzufolge erneuert höhere Forderungen, wir noliren 


0%, Thlr. Br., Sept.⸗October 50% Thlr. Br., October⸗November 49% Thlr. ger Stimmung per 150 Pfund Winterraps 228—218 Sgr., 


bez., 50 Thlr. Br., November⸗ ecember 40 Thlr. bez., Aprkl⸗Mai 1870 220224 Sgr. bez. Per 2000 Pfd. pr. Auguſt 114 Gld. 


Winterrübſen Hausbadens 34 —3% Thlr., Roggen⸗Futtermehl 56 bis 58 Sgr., Weizen» 
chaalen 40—42 Sgr. pr. Ctr. 


49 Thlr. Gld. — Gerſte war zu Verladungs⸗zwecken etwas mehr beachtet Schlaglein fand zumeiſt gute Kaufluſt und behauptete feſt letzteren Preis⸗ 


und bewahrte demnach feſten Preisſtand. Wir notiren heut per 74 Pfd. ſtand. Wir notiren pr 150 Pfund brutto 64 —7 Thlr., 


44—50 Sgr., weiße 51—54 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, per 2000 Pfund Notiz bei. — Napskuchen wenig angeboten, find 67-69 
per Auguſt 49 Thlr. Br. — Hafer blieb in alter Waare beachtet, in neuer zu notiren. Leinkuchen 70—80 Sgr. pr. Etni 


nr. 
wegen geringerer Qualität wenig gefragt. Wir notiren per 50 Pfd. alter Nüböl zeigte zumeiſt feſte Stimmung. 3 litzt galt pr. 100 Pfd. loco Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Breit Dreſch⸗ Raſchinen 


(52“ Cylinderbreite) für Roßwerk⸗Betrieb, welche ſich durch ſolide Conſtruction, leichten Gang und große Leiſtungsfähigkeit aus⸗ 
zeichnen, auch leicht transportabel ſind, ſowie 


Drill⸗Maſchinen 


ohne Löffelicheiben, neueſter und beſter Conſtruction, für deren Güte einige 70 der beſten Zeugniſſe vorliegen, welche auf Verlangen 
franco überſendet werden, liefert die 552] 


Maſchinenfabrik von J. Hemma in Breslau, e 


— r ¹· —ðrꝛ x 1˙—-H— 
Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Breslau 1869. Goldene Medaille. Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
Parts 180). Ciaſſe 24 Silben Medalle von Dr. A. Frank fur Kali-Bräpatate. - 

N 9 4 gi 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 2 Metz 1868. Goldene Medaille für 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. in Staßfurt Kalidüngemittel. 


empfiehlt Landwirthen und Gärtnern zur nächſten Beſtellung, namentlich für Rapsdüngung, Kepfdüngung für Klee und für ſaure 
und vermooſte Wieſen ihre erprobten Kalidüngmittel und Magneſiapräparate unter Garantie des Gehaltes. 
Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 496] 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung 8 Preis für Kalidüngmittel. ; 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Schmidt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 
London 1862. — 2 Paris 1867. 5 
Mention honorable un er Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. | aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 
Bereitwilligkeit ertheilt. g 


F. f. gedämpft. Knochenmehl, e 


Rönren- oder Abessi- 
nier - Brunnen zum 
Einrammen und Ein- 
schrauben m. grossem 
Erfolg angewendet als 
billiger Ersatz der bis- 
her üblichen gewöhn- 
lichen Brunnen, 

Mit den neuesten 
Verbesserungen verse- 
hen allein echt zu be- 
ziehen durch 
Carl Wilh. Runde's 

Maschineu-Fab:ik 

in Hannover. 


Peru-Guano, 


roh und gemahlen, 


Baker-Guano-Superphosphat, 
Kalisalze 


empfehlen zu den billigsten Preisen und specieller Garantie des Gehaltes nach Analyse 


Kettler Bartels, 


vorm. Ed. Winkler, 
[549] Breslau, Ritterplatz Nr. I. 


Campiner 
Stauden-ROogsen 


offerirt zur Saat das Dominium Wiegschütz bei 
Cosel 0/8. Proben der Jahrgänge 1867, 1868 und 1869 
liegen zur Ausicht bei den Herren Frankfurter und 
Kauffmann in Cosel und bei Herrn Albert Kauffmann 


in Breslau, König von Ungarn. 


Durch diese segens- 
reiche Erfindung wird 
jede bisher nöthig ge- 
wesene kostspielige 
iirunnenarbeit über- 
flüssig. Ein solcher 
Brunnen, welcher je 
nach der Tiele nar 20 


Preis pro Scheffel loco Wiegschütz oder Bahnhof Kandrzin Punpweik kostet, 

5 Sgr. über die höchste Breslauer Notiz. 1555 wird meistens inner- 
halb einer Stunde an 

22 jeder Stelle hergestellt. 

Zur Düngung Zur Saat "Wichig fi Kin 
3 all: n-, 4 - - 

ee ke offeriren biliget: wirthschafiliche und 
Fabrikzwecke, bei 


i lässig echt lität und unter 
in anverläseig, schter Belulles; Orig. - Probsteyer, Orig. 


la echten Peru - & 
roh undgemahlen, Super- ene, 


nano, Spanischen BRiesen-®tau- 


Pirnaer, Seeländer ten, für Hausgebrauch, 


Wirthschaft, Gürten, 


hosphat, feinstes e- und Schilſ- Roggen Weiden, Stallungen: 
NH ämpftes’ eee sowie Absaaten davon, wieüberall, wo es von 

Mans Interesse,auleinemög- 
Nr. 1. rohes Knochenmehl ferner: [580] a zarzhe u. kill 5 


und sämmtliche Kalisalze langen Knörich, Buch- Wee Wasser in jeder erforderlichen Quan- 
aus der Fabrik des Herın Dr. Frank weizen, Klee- und Gras- 8 1 e 0 Brunnen . 897 


in Stassfurt. Sämereien. als Feuerspritzen sehr verwendbar. Sie lie- 
fern je nach ihrer Grösse jedes erforderliche 


Schlesisches Landwirthsch. Gentral-Comptoir, te- Wasser ohne zu versiegen, 
Bresl N 


Einige Vortheile dieser Brunnen sind: 
N —— #. 1) grosse Billigkeit, 2) Binfachbheit und Rasch- 


. ” heit der Anlage, J) reine Qualität, frische 
2 — 5 h und niedrige Temperatur des Wassers, welches 
Englisch an 80 a C e sowohl gegen den Luftzutritt, wie gegen den 
2 Zulluss unreiner Substanzen vollkommen ge- 
Maschinen „Isehülzt ist. 4) Leichtigkeit, den ganzen Brun: 
; u nen wieder aus der Erde zu 3 7 5 an 

N j dere er xy . 
Marshall Sons & Comp. 8 Locomobilen, Dresch- we Freuen und ndr en 
N lle sich Wilh. Runde's Ma. 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, rev le wenden. 


x 2 — — — uns 
7 ” 9 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, 
alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, Dachpappen 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über eigener Fabrik, 
deren Leistungsfähigkeit gern jedem Rellectanten zu Diensten. a [494] welche mit noeh nieht entöltem Theer 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau imprägnirt sind. 802 
ra an der Kleinburgerstrasse. ; Steinkohlentheer und 


Den Herren Landwirthen _ Steinkohlenpech. 


empfehle ols das porzüglichfke Heilmittel meine eigens präparitte Papp-Bedachungen in Accord 


aus der friſchen Pflanze der Arnica montana, 1 Original⸗Flaſche, ein Quart ſchleſ. Inhalt, 3 

47 J Tblc., bei 10 Flaschen die II. Rabatt. 577] ee 0 

Peterswaldau am Eulengebirge. Erdmann Teſchner, Apotheker. zu 30IIde en. 
% bitte Sie hiermit ganz ergebenſt, mir umgehend aalen per Poſt 3 auch 4 Flaihen | Stalling & Ziem 

von Ihrer Arnicatinetur zu Senden. Bei mir iſt die Klauen euche unterm Rindvieh in Breslau, 


ausgebrochen und ich benutze die Arnica mit Waſſer vermiſcht zu Auswaſchungen und 
zit Erfolg. Leuthen, den 26. Mai 1863. “ Schölzig. 
In Breslau vermittelt Aufträge P. E. H. Reinhard, Neuegaſſe 13a. 


Comptoir: Nicolai-Platz 2, par terre. 


Auflührung von Bau- 


feinster über 222 —— TB ET TEEN 
Sgr. pr. Ctur. Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


Die K. Sächſ. Academie für Forſt⸗ und Landwirthſchaft 
zu Tharand 


beginnt das diesjährige Winter⸗Semeſter am 18. October 1869. Speciellere Aus: 
kunft über Aufnahmebedingungen de. ertheilt die Direction. 
[576] Judeich. Schober. 


Eiſerne Göpel⸗Dreſchmaſchine 


von schneitler & Andree in Berlin (Müllerstr. 1790), 


anerkannt als die teiftungafähigfse und, da fie ganz aus Eiſen, ſehr einfach conſtruirt, 
nuch die dauerhafteſte Maſchine. Der Betrieb mit Pferden oder Ochſen iſt ein leichter, der 


Preis gegen die mit Holzgeſtellen ein ſehr niedriger. Näheres im Preis⸗Courant. [578] 


Original⸗ — 
Southdown Böcke und Schafe, . 


owie jede andere Race 


Eugliſcher Fleiſchſchafe, 


beziehe wie alljährig, ſo au in dieſem Jahre unter Garantie und in bekannter Güte aus 
den renommirteſten Heerden Englands. 
Aufträge hierauf, ſowie auf We ae und Ferſen nimmt jeder Zeit 


Lord Sondes Southdown Nuction 
zu Elmham 


findet in diefem Jahre am 8. September ſtalt. Zum Verkauſe kommen 25 bis 
30 ältere Böcke, 90 Mutterlämmer, 110 Jährlings⸗ und 50 ältere Mütter. 
Gleichzeitig werden 20 Haupt Zuchtrindvieh des rothen Norfolk polled-Schlages 
verſteigert. An Preiſen gewann Lord Sondes in dieſem Jahre 

in Breslau einen erſten Preis, 

in Königsberg einen Ehrenpreis, 

in Kopenhogen zwei Erſte Preife, i 

in Norfolk drei desgl. und drei zweite Preife, 

in Suffolk einen Erſten Preis, 

in Mancheſter einen desgl. und eine hohe Erwähnung. 

Elmham liegt in der Grafſchaft Norfolk und it Eiſenbahn⸗Station. Nähere 

Auskunft durch den General⸗Seeretär Martiny in Danzig. 4574 


| Victoria ⸗Drill 
von Fchneitler & Andree in Berlin (Müllerſtr. 179 b), 


anerkannt als der lei ſtungsfähigſte, einfachſte und billigſte Drill, wird bis zu 
17 Reihen, bei 6 Fuß Spurweite, ausgeführt. Preis: IIreihig 135 Thlr. Preis⸗Courant 
auf Verlangen. Beſlellungen zur Herbſtſaat recht zeitig. [579] 


auf Berlangen. | Beilellungen zut ere recht zeitig. = _ 7 7 
Reviſion der Superphosphatſabrik der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Reviſionen wurden am 10. und 13. Auguſt abgehalten. An dem erſtgenannten Tage 
waren 5500 Gentner Superphosphat von Knochenkohle, an dem zweiten Termine 1800 Centner 


bis 35 Thlr. inelasive | Baker Guano⸗Superphosphat zum Verſandt aufgelagert. 


Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer leicht lösliche 


Phosphorſäure: Superphosphat von Knochenkohle von Baker⸗Guano, 
5500 Centner, 1800 Centner 

nach Beſtimmung I. . 15,35 K 18,81 K 

nach Beſtimmung II. . 15,29 f 18,83 * 

im Mittel . 15,32 % 18,82 x 


‚IdasMarienhütte, den 17. Auguſt 1869, 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Ceutral⸗Vereins für Schlefien. 
Dr. Brettſchneider. 


Liegnitz, den 20. Juli 1869. 
Bekanntmachung. 

Die im Saganer Kreiſe, von der Kreisſtadt 
1½ Meilen entfernt liegenden Domainen⸗ 
Vorwerke Ober⸗ und Nieder ⸗ Schönbrunn, 
nebſt Brauerei, Brennerei und Schankhaus und 
einem Areale von 1344 rg 171 Quadr.⸗R., 
worunter ca, 1067 Mr „Aber und 119 Mrg. 
Wieſen, ſollen von Johanni 1870 bis dahin 
1888 meiſtbietend verpachtet werden. 

Der Bietungstermin iſt auf den 27. Sep⸗ 
tember d. J., Vormittags 11 Uhr, auf dem 
hieſigen Schloſſe vor dem Domainen⸗Departe⸗ 
mentsrathe, Regierungs⸗Aſſeſſor Bode, an⸗ 
beraumt. 

Jeder Bieter hat moͤglichſt vor dem Termine 
den Nachweis über den eigenthümlichen Beſitz 
eines disponiblen Vermögens von 18,500 Thlr. 
zu führen. Das Pachtgelderminimum beträgt 
2850 Thlr. 557 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen koͤnnen ſo⸗ 
wohl in unſerer Domainen⸗Regiſtratur als 
auch auf der Domaine ſelbſt eingeſehen wer⸗ 
den, auch ſind wir bereit, von denſelben ge⸗ 
Velten kaltung der Copialien Abſchrift zu er⸗ 

en. 

Der zeitige Pächter iſt angewieſen, etwaigen 
Bewerbern die Beſichtigung der Pachtobjecte 
zu geſtatten. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen und 
Forſten. 


'kedämpft fein gem. Knochenmehl, 
Knochenmehl, mit Schwefelsäure prä- 


pärirt, hell und dunkel, 


Fuperphosphat mit und ohne Stickstoff, 
Hornmehl, gedämpft und fein emablen, 


letzteres wegen seines hohen tickstofl- 

gehalts vorzügl. Düngmittel für Wiesen, 

Gärten, Rüben, Raps, Blattpflanzen, wie 

Tabak, Karden, Hopfen etc. [491] 
empfiehlt die 


Dampf-Knochenmehl -Fahrik, 


Gr.» Glogau. 
Rüster Vorstadt, Compt. Schulstrasse 23. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Vutter Pulver 


von Tomlinson & Comp 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
gefuefien haben, und reducirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. 564] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Dofen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayvard, 
Lincoln, England. 


Junge, anftändige Leute, mit Energie und 
den nöthigen Schulkenntniſſen, welche ſich im 
cultur⸗techniſchen Fache ausbilden wollen, 
5 5 bei Unterzeichnetem paſſende Gelegen⸗ 

eit. Gehalt wird ihren Leiſtungen angemeſſen 
gezahlt. Offerten franco, 1573 
Gleiwitz, im Auguſt 1869. 


R. L. Appun, 


Meliorations⸗Techniker. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau.“ 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— 


